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Arbeitsgemeinschaft „Die Frau und ihr Haus” 


Der Frauenkreis um „Die Frau und ihre Haus“ 


Eine der wichtigſten Eigenfchaften einer Führerperjönlic)- 
keit ijt die Gabe, rechte Mitarbeiterinnen um ſich zu fammeln. 
Dieſe Aufgabe hat Elfe Wirminghaus in ihrer Tätigkeit als 
Schriftleiterin von „Die Frau und ihr Haus“ in geradezu 
einzigartiger Weije gelöft. Ihren eigenen kleinen Stab von 
Angeftellten wußte fie nicht nur perjönlic an ſich zu fefjeln, 
jondern ihn auch mit ihrem eigenen Idealismus für die ge= 
meinjame Aufgabe zu erfüllen. Uber um diejen kleinen Kreis 
erjtreckten ic) konzentrijch größere Kreife, bejtimmt, nad) innen 
zu jtärken, nach außen Einfluß auszujtrömen. Da war zunädhjt 
die MWerbeftelle für deutjche Frauenkultur, die als eigentliche 
Herausgeberin von „Die Frau und ihr Haus“ lange Jahre 
gezeichnet hat. Das war nicht eigentlich) ein Redaktions- 
ausſchuß, da nicht alle Mitglieder ſich ſchriftſtelleriſch be= 
tätigten. Aber Helferinnen im volljiten Sinne waren alle 
Frauen, die zu dieſem Ring gehörten, denn fie alle waren 
bejeelt von dem Wunſche, den deutjchen Frauen durch unfere 
Zeitfehrift zu dienen. Handelte es ji) um Tragen der Volks— 
wirtichaft, oder des Auslandsdeutichtums, um die Siedlung, 
die Mütterfchulung, um Gejundheitspflege, den Kampf gegen 
den Alkohol, um richtige Ernährung oder um handwerkliche 
Fragen — für jedes Ddiejer Teilgebiete war in der MWerbejftelte 
eine tüchtige, ja die führende Frau zur Stelle. Auch dafür, 
daß „Die Frau und ihr Haus“ in den Fragen der Berufs- 
ausjichten und =ausbildung für unferen weiblichen Nachwuchs 
eine gemwiljenhafte und weitſchauende Beraterin geweſen iſt, 
ſei in erjter Linie der Werbeſtelle gedankt. Ein noch viel 
weiter gejpannter Kreis vereinigte monatlid) die Lejer und 
Freunde der Zeitjchrift in einem Treffen, in dem durch Vor— 
trag und Diskuffion eine Frage aus unjerem Arbeitsgebiet 
öffentlich bejprochen wurde, um jo aud SFernjtehende zur 
Mitarbeit zu gewinnen. Vorbereitet wurden Diefe Treffen 
durch eine rührige Arbeitsgemeinjchaft. 


Eine ausgedehnte häusliche Gejelligkeit vorbildlicher Art 
diente fernerhin dem Werk. Wer an bejtimmten Tagen Elfe 
Wirminghaus Nachmittage bejuchte, konnte damit rechnen, 
einen Kreis von geiftig und Rünftlerifch hochjtehenden Frauen 
zu treffen und mit ihnen ein jeelifches Erlebnis zu teilen, das 
immer in irgend einer Weile den Kulturaufgaben der Frau 
gewidmet war. 


Nur ihre nahen Mitarbeiterinnen können ermeſſen, welch 
ungeheure Arbeit Elfe Wirminghaus neben ihrer jchrift- 
ftellerifchen Qätigkeit geleiftet hat. Ihre Lebensarbeit kann 
nicht vergeblich gewejen fein: in zu viele Herzen jind ihre 
Gedanken und Erkenntnifje gejenkt worden, die jie nun ihrer- 
jeits weitergeben wollen. Sieht Elfe Wirminghaus heute auf 
ihr Leben zurück, jo darf fie fich jagen: es ift Mühe und 
Urbeit gewejen, aber ich habe einen guten Kampf gekämpft. 


Mathilde Zaretzky 


Zur Frage deutjcher Bolfsgejundheit 


Unfere germanifchen Vorfahren jchrieben der Frau als 
der im Gegenjag zum Manne mehr Naturverbundenen vielfach) 
geheimnisvolle Kräfte zu. Sie war nicht nur die Vorauss 
Ichauende, ja jelbjt Zukunftbejtimmende, jondern aud die 





„Heilende“, die Wilfende um Heilkräfte der Natur. Bis in 
Ipätere Sahrhunderte haben die Frauen als Erhalterinnen 
in Haus und Familie dieſes Wilfen bewahrt. Dann aber, 
in einem Beitalter, das der Natur mehr und mehr entfremdet 
wurde, hat die vom männlichen Geſchlecht getragene medizini- 
Ihe Wilfenjchaft die Frau von ihrer früheren Aufgabe los- 
gelöft. Die praktijche Lebenserfahrung als Borausfegung aller 
Heilkunft ift zurückgetreten gegenüber einer immer rajcher 
und in zahlreichen Einzelforjchungen ſich entwickelnden Schul— 
medizin, wobei die Berückjichtigung des Körpers als Drganis- 
mus gelegentlich verloren zu gehen drohte. 

Der Rückſchlag ift nicht ausgeblieben. Viele Menjchen 
haben ſich von der Schulmedizin abgewendet und der Natur- 
heilkunde zugewandt. Schulmedizin und Naturheilkunde, die 
richtig verjtanden eine jelbjtverjtändliche Einheit bilden, haben 
fi) heute noch nicht zujammengefunden. Der Auseinander- 
fegung, die hier vor ſich geht, kann aber die Frau und Mutter 
nicht gleichgültig gegenüberjtehen. Handelt es jich doch hier- 
bei nicht allein um Anwendung von Heilmitteln in Krank- 
heitsfällen, jondern vorbeugender Weiſe aud) um die Ge— 
unjerer Ernährung. Hier darf nicht allein der 

ahrungsmittelchjemiker maßgebend fein, jondern auch die 
Beobadhtung und Erfahrung der Hausfrau und Mutter wird 
mitjprechen müjfen. 

Und ebenjo in der Heilkunde. Sp wenig der behandelnde 
Arzt die alleinige Verantwortung tragen kann, jondern fich 
jtügen muß auf die Beobachtung und Erfahrung der Kranken- 
pflegerin, jo wenig wird der Hausarzt — nach) deſſen Wieder- 
erjtehen wir jtreben wollen! — die Beratung mit der ver- 
ftändigen Mutter entbehren können. 


Das Streben nad) Hebung der VBolksgejundheit fteht im 
neuen Reich mit an erjter Stelle. Aus Ddiejer Erkenntnis 
heraus müjjen die Frauen ihr Wiſſen und Können nad) allen 
Richtungen erweitern um als Hausfrauen, Mütter und Er- 
zieherinnen wieder „Trägerinnen der Bolksgejundheit“ fein 
zu können. Nur unter ihrer Beteiligung werden Schulmedizin 
und Naturheilkunde zu innerer Einheit gelangen. Zudem 
aber bedürfen wir des weiblichen Arztes, der in der Schul- 
medizin ausgebildet wurde und nun als Frau Gejichtspunkte 
in den Vordergrund rücken wird, die dem männlichen Gejchlecht 
ferner liegen. Nirgend mehr wie auf dem Gebiet der Bolks- 
gejundheitspflege müſſen wir zu einem fegensreichen Ausgleic) 
der männlichen und weiblichen Kräfte gelangen. 

Elje Wirminghaus 
Weiblichkeit und Frauenftudium. 


Das Ideal des Arztes ift jenes Hintanftellen der eigenen 
Perjönlichkeit, das im Berufsleben zur Gewohnheit werden 
muß, jene völlige Objektivität des Urteiles, unbeeinflußt durch) 
die Stimmung und perjönliche Neigung oder Abneigung. Das 
gilt für Männer und Frauen... 

Ic habe immer gefunden, daß die im beiten Sinne weib- 
lihen Frauen, auc unter den Studentinnen, ich) meine Die 
taktvolljten, jelbjtlojejten, denen das für andere leben fo jelbjt- 
verjtändlich war wie leben überhaupt, am allerwenigjten daran 
dachten, weiblich zu erjcheinen; fie waren es aber; wer das 
mitbringt, jtreift es beim Studium nicht ab. 

Franziska Tiburtius 
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An unsere Leser und Freunde! 


In den vergangenen Sahren ift aus unjeren Lejerkreifen immer wieder der Wunſch laut geworden, 
den Bezugspreis für unfere Zeitjchrift zu fenken, um damit den weiteren Bezug, der ſonſt häufig aus geld— 
lihen Gründen aufgegeben werden mußte, zu ermöglichen. Wir haben uns jeßt entjchlofjfen, diefem Wunjche 
Rechnung zu tragen. Wir feßen den Bezugspreis vom 1. Januar 1937 ab auf RM. 3,60 jährlich herab. 
Eine Verminderung des Umfanges muß mit einer jo wejentlichen Preisfenkung verbunden fein. Unter diejer 
Umfangsverminderung joll das Geſicht und die Haltung der Zeitfchrift jedoch nicht leiden. Es foll lediglich 
der Ihemenkreis enger gezogen werden. „Die Frau und ihr Haus“ wird vom 1. Sanuar 1937 ab im Groß- 
Dktav-Format 20 Seiten jtark erjcheinen. 

Die Gründerin und Schriftleiterin, Frau Elfe Wirminghaus, tritt zum. Schluß dieſes Sahres von der 
Schriftleitung zurück. In den langen Sahren des Bejtehens hat Frau Wirminghaus in aufopfernder Weife 
für die Erreichung der gejteckten Ziele gejtrebt und gekämpft. Wenn fie diefe Arbeit jet aufzugeben wünſcht, 
jo ijt ihr nicht nur der Dank ihrer Mitarbeiter gewiß, jondern auch der Dank der vielen Leferinnen, die in 
langen Sahren Monat für Monat Anregung in der Zeitjchrift finden durften. Der Verlag möchte feinem Dank 


für dieſe felbjtlofe Arbeit an diefer Stelle ganz befonders Ausdruck geben. 


Ein Rückblick 


Unfer Berlag hat gefprochen. So liegt es mir ob, als in 
erjter Linie für die bisherige Schriftleitung verantwortlich, 
Rechenschaft abzulegen über das, was ich und meine Mitarbeiter 
gewollt und was für meine Lebensarbeit bejtimmend gemwejen 
ift. Es jei mir deshalb gejtattet, im Gegenjaß zu meinen jon- 
ftigen Gepflogenheiten an diejer Stelle Perfönliches zu be= 
rühren. Ic darf annehmen, daß manchen unferer Lejerinnen, 
mit denen uns ein ganz perjünliches Verhältnis verbindet, dies 
lieb fein wird. Auch erjcheint es mir lehrreich, Bejtrebungen, 
die feit Jahren lebendig gewejen und die nun in die heutigg 
Zeit einmünden, ihrem Urfprung nach Rennen zu lernen. Wer 
feit langem viele Ideen des heutigen Nationaljozialismus 
innerlich durchlebt hatte, wird die innere Berbindung dieſer ge= 
waltigen, vielgejtaltigen Bewegung bejjer erfühlen, als der— 
jenige, der erjt während der Machtentfaltung erfajjen mußte, 
daß es fich tatfächlich) um die Gewinnung eines neuen deut— 
Then Menschen handelte — um die Entjcheidung für ein 
neues VBolkstum in einem neuen Deutjchland. 

Zwei Gegenfäße haben meine Lebensführung bejtimmt: 
auf der einen Seite eine entjchiedene Lebensbejahung, Freude 
an der Natur, an der Kunft, am Verkehr mit Menjchen und 
an der Arbeit als jolcher, und zu dem allen jene gewiſſe „Neu— 
gierde“ die an allem, was die Welt an Wundern und an 
Schönheit bieten Rann, teilhaben möchte; auf der anderen Seite 
eine tief gehende Körperliche Unzulänglichkeit, die nur ganz 
jelten ein volles Auskojten des Augenblicks erlaubte. Eine 
Ichwere Erkrankung in frühefter Jugend jcheint hierzu Den 
Grund gelegt zu haben. Und jo kam mein Leben unter das 
Zeichen des Suchens nach Gefundheit — zunädft im Perſön— 
lihen und jehr bald für die Allgemeinheit in dem Streben 
nad) VBolksgejundheit und Bolkskultur. Bon meiner Familie 
väterlicherfeits ging ein ftarker Einfluß aus durch ein le— 
bendiges Intereſſe für alles Volkskundliche. Als Schul— 
Direktor veranftaltete mein Vater zahlreiche „Abende zur Feier 
deutjcher Dichter“, die weiten reifen deutjche Dichtung nahe 
bringen follten. Baterländifche und foziale Gefinnung waren 
die Grundlagen feiner Lebensarbeit*. Ihr durfte ich auch bei 


* Näheres in „Karl Strackerjan. Aus dem Leben und 
MWirken eines deutfchen Schulmannes“ 1905. Bon Elje Wir- 
minghaus. 


Der Berlag. 


und Ausblick 


meinem Manne begegnen, dem fpäteren Syndikus der Kölner 
Handelskammer und Honorarprofejfor an der Univerfität 
Köln, welcher der Ende des vorigen Jahrhunderts erwachjenen 
Bewegung zur Berbejjerung der fozialen Lage der Arbeiter- 
ſchaft nahejtand. 

Durch meine VBerheiratung wurde id) von meiner Heimat 
Dldenburg nad) Köln verjeßt. Drei Kinder gaben meinem 
Leben neue Richtung und neue Arbeit. Aber es blieb erhalten 
die eifrige Pflege der Mufik, die mich in den Mädchenjahren 
oft an die Dffentlichkeit geführt hatte. Sn Köln veranftalteten 
wir in den jchönen Räumen des alten Overſtolzenhauſes in der 
Rheingafje zahlreiche mufikalifhe Nachmittage. Sie haben 
manchem Freude bereitet — nicht nur durch die gebotene 
Mufik, jondern weil hier entgegen manchen anderen Beran- 
ftaltungen ein vom Konventionellen befreiter, von Menſch zu 
Menſch wirkender Ton herrfehte. Im Jahre 1904 erging an 
mich von zwei Kölner Frauen der Ruf, VBorfigende eines zu 
gründenden Vereins für VBerbejferung der Frauenkleidung zu 
werden. Sehr entjchieden lehnte ic) zuerſt ab, weil mir jede 
Bereinstätigkeit als eine Beeinträchtigung meiner bisherigen 
Liebhabereien erjchien. Dann aber trat ic) dennod) dem Vor- 
ſtand bei, dem ich dann eine Reihe von Sahren als Borjigende 
gedient habe. Für meinen Entihluß war beionders bejtim- 
mend meine Entrüftung über die Damals herrichende undeutjche, 
den Frauenkörper verunftaltende Kleidung, die die Frauen für 
ihre biologische Aufgabe untauglich machte und fie auch im gei= 
jtigen an der vollen Entfaltung der Perfönlichkeit hindern 
mußte. Ich empfand diefe Kleidung als entehrend für die 
Frauen. So begann im Verein Köln eine eifrige Arbeit, die 
vor allem auch der Pflege einer neuen Körperkultur der Frau 
galt*. Das Auftreten Sfadora Duncans wurde zu einem 
Wendepunkt, da hier zum erjten male die Frau als „natür- 
licher“, d.h. körperlich unverbildeter Menſch vor Augen trat. 
1912 konnten wir in Köln bereits jechs verjchiedene Syſteme 
von Frauengymnaftik vorführen. 


= Es feien hier meine folgenden Schriften genannt: „Die 
Berbejferung der Frauenkleidung eine Notwendigkeit“, 1904, 
„Die Frau und die Kultur des Körpers“, 1911; in Verbindung 
mit Luiſe Neyber: „Bleibe jung, tägliche Körperübungen der 
Frau“, 1921. 
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Hand in Hand mit dem Suchen nach der neuen, deutjchen 
zweckmäßigen, künſtleriſch und technifch einwandfreien Frauen 
kleidung ging in Köln die von Anna Mundorff eingeführte 
Reform des Handarbeitsunterrichtes an den Mädchenjchulen. 
Sie wandte fich gegen die herrjchende Sinnlojigkeit der weib- 
lihen Handarbeit, gegen die Handarbeiten als Hausgreuel und 
hat jehr befruchtend auf die Kölner Bereinsarbeit gewirkt: 
Anna Mundorff ift darüber hinaus für die Reform des Hand- 
arbeitsunterrichts allgemein maßgebend geworden. 

Als Organ der Kölner Bewegung war im Sahre 1905 die 
Zeitjchrift „Die neue Frauenkleidung“ gegründet worden. Sie 
wurde 1910 unter dem Namen „Deutjche Frauenkleidung und 
Frauenkultur“ Organ des deutjchen Verbandes für Frauen- 
kleidung und Frauenkultur. Sie bejteht heute als Zeitjchrift 
der Abteilung „Deutſche Frauenkultur“ im „Deutjchen Frauen- 
werk“. 

Die Arbeit der Vereine für VBerbefferung der Frauen— 
kleidung begann gerade in weiteren reifen unjeres Volkes 
Murzel zu fallen — da kam der Krieg und ftellte den Kölner 
Berein vor ganz neue Aufgaben. Köln als Grenz= und Knoten— 
punkt im Welten erlebte die Kriegsfolgen bejonders heftig. Im 
Rahmen der „Nationalen Frauengemeinjchaft“ übernahm ich 
den Vorſitz der Beratungsjtelle Domhof am Bahnhof, die uns 
jahrelang zur Hilfe aufrief gegen die ſchweren infolge des 
Krieges entjtandenen jozialen Nöte. Sp war es kein Wunder, 
da in diejen Sahren die bisherige VBereinsarbeit mehr zurück- 
trat, daß wir fie mehr und mehr nach der fozialen Seite er— 
weiterten und neben der Verſorgung mit Kleidung die Be— 
Ihaffung geeigneter Wohnungseinrichtungen für die Heim- 
kehrer und Kriegsgetrauten anbahnten, daß wir auch dem 
Siedlungsgebenken näher traten. Dabei entjtand das Ver— 
langen nad) einer einfachen, bejcheidenen Zeitſchrift, welche 
breiten Bolkskreifen das, was die Reform der Frauenkleidung 
erreicht, vermitteln und aucd im übrigen den Sinn für häus— 
lihe Kultur bei den Hausfrauen der breiten Bolkskreife 
wecken follte. 

Im Berband Deutjche Frauenkleidung und Frauenkultur 
hatten fich jeit längerer Zeit neue Strömungen vorbereitet. 
Auch waren PBerfönlichkeiten erftanden, die gerade der Kleider- 
und Modefrage neue Antriebe zu geben vermochten. Infolge 
dejfen wurde die Zeitfchrift „Deutjche SFrauenkleidung und 
Frauenkultur“ vom Berband als jolchem übernommen, und in 
Köln verblieb nur „Die Frau und ihr Haus“, als deren 
Herausgeber die „Werbeftelle für deutſche Frauenkultur“ 
zeichnete. Die Frau und ihr Haus hatte inzwifchen ihren In— 
halt erweitert. Sehr eingehend bejchäftigte fie jich mit der Ra— 
tionalifierung des Haushaltes, namentlich im Hinblick auf die 
weniger bemittelten VBolkskreife. In Verbindung mit dem 
Rheinischen Verein für ländliche Wohlfahrt: und Heimatpflege 
gewannen wir zwei wertvolle Mitarbeiterinnen für unfere Ar— 
beit zu Gunjten der überlajteten Landfrau. Unfer emjiges 
Streben ging auf eine in der Überlieferung mwurzelnde, aber 
dennoch ziweckmäßige Landkleidung und auf die Wiedererwek- 
kung deutjcher Volkskunſt — vor allem durd die WMWieder- 
einführung des MWebftuhls. Heute findet fich der MWebftuhl in 
allen Schulungslagern für das Landleben. Eine bejondere Ab— 
teilung „Heimat auf dem Lande“ verfolgte vor allem das 3iel, 
die deutjchen Stämme einander näher zu bringen, eine enge 
Berbindung zu Schaffen zwifchen Stadt und Land, ein Biel, das 
heute von allen Seiten erjtrebt wird. Selbftverftändlich wandten 
wir uns dann auch unjeren Brüdern und Schwejtern im Aus- 
lande und in den Kolonien zu. 

Leider war unfere junge 3eitfchrift den Folgen der In— 
flation nicht gewachjen. Im Sahr 1922 ging fie zunächft ein. 
Die Pauſe wurde ausgefüllt durch meine Mitarbeit beim 
Kölner Stadt-Anzeiger, in deſſen SFrauenbeilage ich unfere 
Sdeen weiteren Kreifen nahe zu bringen fuchte — und ferner 
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durch zahlreiche Borträge am Dberrhein, Unterrhein und im 
Hunsrück über deutjche Heimkultur. In jener Zeit der feind- 
lihen Bejagung und der Separatijten hatten ſich bekanntlich 
mehrfach DOrganifationen gebildet, die durch Pflege des deut— 
Ichen Kulturgedankens der drohenden Gefahr der Abjplitterung 
des Rheinlandes vom Reich entgegen zu treten juchten. 

Im Sahre 1924 blühte „Die Frau und ihr Haus“ bei 
einem Kölner Verlag wieder auf. Hatte fie auch als einfaches 
Blättchen viel Beifall gefunden, jo war uns doc, inzwischen 
klar geworden, daß, falls wir nicht nur gewonnene Erkennt= 
niſſe verbreiten, fondern an der Rommenden Entwicklung von 
Frauenfragen mitarbeiten wollten, wie dies unjerm Mit- 
arbeiterkreis entjprach, wir unfere Zeitſchrift erweitern und ihr 
ein anderes Gejicht geben mußten. Denn je nad) der Lage und 
der politifchen Entwicklung mußten immer neue Gebiete ein- 
bezogen werden: ſolche der Lebensreform, Ernährungsfragen, 
allgemeine Wirtjchaftsfragen und Landreform. Damals lernten 
wir Deutfche Sugendbewegung Rennen, die Formen des Gemein 
Ichaftslebens pflegte, wie fie im Neuen Reich allgemein durch— 
geführt werden. Auc, gingen von dort jtarke Anregungen zu 
Fragen der Lebensreform aus. Bei alle dem juchten wir Durch 
ſchöne Abbildungen, Gedichte und Erzählungen den Inhalt 
der Zeitjchrift zu vertiefen, fie aus dem Alltäglichen heraus— 
zuheben. So wurde „Die Frau und ihr Haus“ geeignet, 
Lehrerinnen und in der jozialen Arbeit tätigen Frauen für 
ihre Arbeit Anregungen zu geben, ihnen die SFrauenbejtre- 
bungen als ein gejchlojfenes Ganzes nahe zu bringen. 

Die Zeitjchrift gewann in der neuen Gejtalt bald einen 
merkbaren Aufſchwung. Dann aber ergaben ſich Schwierig- 
Reiten bei unjerm Kölner Verlag und machten einen aber= 
maligen MWechjel notwendig. Im Sahre 1928 übernahm unfer 
jegiger Verlag Ludw. Flöttmann, Gütersloh „Die Frau und 
ihr Haus“. 

Wie aus dem Gejagten hervorgeht, jtand die Führung und 
Erhaltung unferer Zeitfchrift unter dem Zeichen ununter- 
brochenen Kampfes. Und die Zeit des Umbruchs jtellte gerade 
uns vor unerwartete neue Schwierigkeiten. So könnte mancher 
aus unferer Darjtellung eine Kette von Mißerfolgen erjehen. 
Ic jehe es anders an. Ich glaube, daß wirklich) Gutes, das 
einmal gewollt und in zahlreiche Zellen übertragen wurde, 
nicht vergehen, jondern weiterleben wird. Meine eigene Ar— 
beit ijt weder ein Verdienſt noch ein Opfer gewejen. Sch folgte 
einfach einem inneren Zwange ohne Rückſicht auf unmittel- 
baren Erfolg oder auf irgend welchen perjünlichen Nußen. 
Und ich bin dankbar, daß ich bei den mir Nächititehenden 
keinen Widerjtand gefunden, ja daß in den letzten ſchwerſten 
Sahren mein Mann an meiner Arbeit regen Anteil genommen 
hat. Übrigens hat das gemeinfame Streben für den Frauen— 
fortfchritt im Dienste des Volksgangen mir und meinen Mit- 
arbeitern manche jchöne und frohe Stunden bereitet, wie dies 
immer der Fall ijt, wenn ganz verjchieden gerichtete Menſchen 
fi) in legten gleichen Zielen zufammenfinden. 

Als das Neue Reich zur Machtentfaltung gelangte, da 
haben manche gefürchtet, daß die in der Frauenbewegung des 
vorigen Jahrhunderts erjtrittene Teilnahme der Frauen am gei- 
ftigen Leben und am Berufsleben zurückgedrängt werden würde. 
Mir jehen jedoch Frauen in manchen gehobenen Berufen an her- 
vorragender Stelle. Wir ſehen fie auch weit über die eigentlich 
weiblichen Berufe hinaus in großen Bezirken des Berufslebens 
wertvolle Arbeit leiten. Wir jehen vor allem, daß die Frau 
als Mutter die Wertung findet, die ihr im biologischen Sinne 
und im Sinne des Aufbaues des Volkslebens zufällt. Wir 
glauben aber, daß noch manches zu erkämpfen fein wird in der 
Sefamteinftellung der Frauen und in ihrem Berhältnis zum 
männlichen Gejchlecht, damit die ftärkere Durchdringung un— 
feres Volkes mit dem weiblichen Einfluß möglich fein wird. 
Wir glauben nicht, daß das Goethejhe Wort in „Hermann 
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und Dorothea“ ..... „Zwanzig Männer verbunden ertrügen 
nicht diefe Beſchwerde — und fie follen es nicht, doch follen 
fie dankbar es einfehen“ der Mehrzahl der Männer jchon zum 
Bewußtjein gekommen ift. Wir müjfen andererjeits aber an— 
erkennen, daß der Kreis der Frauen, der an den Fragen heu— 
tiger Ddeutjcher Lebensgeftaltung aus felbjtändiger Erkenntnis 
heraus jchöpferifch teilnehmen könnte, zunächſt noch Rlein ift. 
Die Frauen werden heute für ihre Pflichten im Volke ganz 
anders als bisher aufgerufen, fie erfahren eine für alle ver- 
bindliche gründliche Schulung. Mit immer erneuter Bewunde— 
rung erleben wir die Tatjache, daß es im Neuen Reich ge= 
lungen ift, alle Schichten unferes Volkes für ihre joziale Auf- 
gabe im Volk zu erfajfen, daß die Drganifationen der NSB. 
lückenlos ineinander greifen. Wir bewundern auch, was die 
Reichsführerin für die Zufammenfaffung aller deutſchen Frauen 
geleiftet hat und leiftet. Gerade deshalb aber müſſen wir 
wünjchen, daß, wie damals in Köln, Frauen in eigenen, Rlei- 
neren reifen ji) zufammenfinden möchten, um auf Grund 
eigenen Wiſſens und lebendigjter Teilnahme an allem, was 
fi) den Frauen und Müttern heute als Aufgabe bietet, ein 
eigenes Urteil zu gewinnen, das bei Fragen der deutſchen Le= 
bensgeftaltung mit in die Wagfchale fallen kann. 

Unjere „Frau und ihr Haus“ war von diefen Gedanken 
beherrjcht; daß jie in diefem Sinne gewirkt hat, ijt mir und 
meinen Mitarbeitern oftmals bejtätigt worden. So lege ich 
heute — obſchon längſt jenfeits der üblichen Altersgrenze! — 
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nicht ohne wehmütige Gefühle meine langjährige, auf den ſo— 
zialen Fortjchritt gerichtete Arbeit aus der Hand — freilich 
andererfeits nicht ohne Genugtuung, daß ich mich nunmehr 
alten, jchönen Betätigungen wieder zuwenden darf. Herzlich 
danke ich allen Mitarbeitern und Freunden für ihre Arbeit 
und für ihr SIntereffe, womit fie mich gejtüßt haben: den an 
der Schriftleitung Beteiligten, den Mitgliedern der Werbeitelle 
und der Arbeitsgemeinschaft, den zahlreichen Freunden auch im 
Auslande. Unjerem Verlag danke ich, auch namens meiner 
Mitarbeiter für die Opfer, die er in all den Sahren für die 
Zeitfchrift gebracht hat. Wenn er heute die Fäden, die „Die 
Frau und ihr Haus“ geknüpft hat, nicht abreigen laſſen und 
die Zeitjchrift in Kleinerem Format weiterführen will, jo wün— 
chen wir feinem Unternehmen volles Gedeihen. Möchte dief:s 
Blatt zu immer weiteren Kreijen eine Brücke werden von dem, 
was wir in unjerer Kölner Arbeit erjtrebt haben. 
Elje Wirminghaus 


MWir verlangen von dir, deutjche Jugend, daß du bewußt 
idealiftifch bift, weil wir glauben, daß nur aus diejer idea- 
lijtiichen Grundhaltung heraus eine wirkliche Bolksgemeinjchaft 
entjtehen kann.... 

Und wir verlangen zweitens, deutſche Jugend, daß du 
charakterjtark wirft! Daß du anjtändig denken lernſt, — 
daß du alles ablehnft, was ſchädlich ift und immer jchädlic) fein 
wird. — Wolf Hitler an die deutfche Sugend am 1. Mai 1936 


Rechte Weihnachten 


Das Jahr geht zur Neige, und wir fragen uns wohl in be— 
finnlichen Stunden: Was hat es uns gebracht? Sind wir in 
irgend einem Punkt ein Rleines bischen meitergekommen ? 
Haben wir vielleicht einen alten Fehler über- 
mwunden? Haben wir es gelernt, unjeren mühjeligen 
Alltag etwas bejjer zu beherrfchen? Sind mir 
felbitlofer, liebevoller gegen unsre Nächiten ge= 
worden? — Ach, wenn wir ehrlich jind, müffen wir 
wohl leider jagen, daß das Ergebnis micht jehr 
befriedigend ist! Mag fein, daß wir kleine, aller- 
kleinjte Fortichritte gemacht haben, wir jchlagen uns 
dennoch mit unfern alten Fehlern herum wie in frü— 
heiten Kindertagen, und daß wir uns noch mit 
ihnen herumfchlagen, daß wir den hoffnungslofen 
Kampf noch nicht aufgegeben haben, it vielleicht 
noch das Beite an uns. — 

Weihnachten iſt oder follte fein das ftilljte 
und innerlichjte aller Feſte; — käme aber ein 
Mann vom Mond, jo würde er ficher den Eindruck 
gewinnen, daß es das lautejte und äußerlichite aller 
Fefte ift. Sa, er würde wohl nicht mit Unrecht 
glauben, daß es ein Feſt der — Läden ift! Ich 
fehe ja ein, daß die Ladenbefißer den Wunſch 
haben, Gejchäfte zu machen, aber ewig jchade 
bleibt es doch, daß fie fich grade Weihnachten aus— 
gefucht haben um dieſen Wunfc zu befriedigen! 
Denn wirklich, es it fehr ſchwer, in einer Groß— 
ftadt Advent und Weihnachten zu feiern. „Die 
Kinder müffen doc auch einmal die Läden jehen!“ 19 
fagt die liebevolle Mutter und führt dann ihre | 
Kleinen ein bis zwei Stunden lang an den jtrah- hi 
lenden, verwirrenden, bunten Auslagen vorbei. — 
Es iſt jehr fchwer, einem Kind, das geblendet von 
all diefer Pracht und künſtlich begehrlich gemacht, 
nach) Haus kommt, klar zu machen, daß dies alles 
eigentlich doc nicht Weihnachten ift, im Grunde 
garnichts damit zu tun Hat. „Sc jchicke mein 
Kind nicht in die Stadt und nit in’ Weihnadts- 











feiern!“ jagt jetzt ſchon manche Mutter, „mein Rind foll den 
Weihnachtsbaum zuerft am Heiligen Abend bei uns brennen 
ſehen!“ Sie hat recht, der Chrijtbaum fängt an wenig zu be— 
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deuten, jeit man ihn wochenlang vor dem Fejt mit Würſten, 
Käſen, Zigarren, Chlorodont oder noch ſchlimmerem behangen 
in jedem Rleinften Laden brennen jehen kann. 

Wird man mich richtig verftehen, wenn ich ſage: auch die 
echten, die jchönen Weihnachtsſymbole, die, “an denen unfre 
ganze Seele hängt von frühejter Kindheit an, auch Tie find 
nicht das Eigentlihe? Ja aud fie find gefährlich, auch fie 
können ablenken von dem, worauf es Weihnachten allein 
ankommt. 

Die menschliche Seele ift ja jo erfinderifch im Ausweichen! 
Und fie erfindet zu diefem Zweck nicht nur Häßliches, fondern 
auch jehr, jehr Schönes. Sie will den Ruf nicht hören, der 
aus jenem fernen Wüftenlande zu uns herüberdringt: „Ändert 
Eure Herzen, das Himmelreich ift nahe herbeigekommen!“ 
Und um nicht zu hören, umjtellt fie ſich mit vielen teils häß- 
lichen, teils auch ſehr ſchönen Dingen, fingt teils häßliche, 
teils wunderbar jchöne Weihnachtslieder, — und ihr Ziel 
wird meijt erreicht: — der Ruf verhallt ungehört! — 

Ah, ihr Lieben, wenn wir ihn doc, hörten, wie anders 
fähe es auf Erden aus! Wenn wir den Morgenglanz doc) 
fähen, der aus der Krippe bricht, wenn wir die Liebe doch 
fühlten, die uns entgegenkommt! Warum eigentlich wollen 
wir es nicht? Sind wir fo reich und glücklich, geht es uns 
in jeder Hinficht jo gut, daß wir es nicht nötig haben? — 
Ia, warum? — Ich weiß es nicht! 

Und weil ich um kein Härchen anders bin als die andern, 
weil auch ich immer bereit bin dem Großen, dem Eigentlichen 
auszumeichen, nach dem ich doc im Innerſten verlange, — 
darum zittre ich jedes Sahr, wenn Advent naht. 

Uber joll man denn nun keinen Weihnachtsbaum mehr 
haben, Reine Lieder mehr fingen, keine Gefchenke mehr machen? 

Dod, das ſoll man ſchon, aber es darf nicht wuchern. 
Advent foll und muß eine ftille Zeit bleiben, wenn es feinen 
Sinn nicht verlieren foll. Bejonders das Schenken hat bei 
uns überhand genommen. Die Mutter, die fajt erdrückt von 
Paketen und Päckchen, verhegt und aufgelöft aus der Stadt 
zurückkommt, innerlich verzweifelt, weil jie viel, viel zu viel 
Geld ausgegeben hat, iſt kein fchönes Weihnachtsiymbol. (Auch 
bier jchlage ic) an meine Bruft!) Wir dürfen fchenken, 
ſchenken iſt ein Zeichen der Liebe, Rann ein Zeichen der Liebe 
fein, und alles was echte Liebe kund tut, paßt gut zu Weih- 
nachten. Aber grade die echte Liebe jollte uns treiben, denen zu 
Ichenken, die es nötig haben, die arm an Liebe oder an 
irdischen Gütern find. Wo man aber nur fehenkt, weil es 
Sitte ift, weil er oder fie mir auch was fchenkt, da ift es eine 
ſehr alltägliche Angelegenheit und hat mit Weihnachten nichts 
zu tun. Sa es ift fchlimmer als garnichts, denn es fängt 
unſre Gedanken und lenkt fie ab. Und fo ift es mit dem 
Kuchenbacken, fo iſt es mit dem Lieder fingen! In all diefem 
kann Schönftes, Edeljtes und Echtes zum Ausdruck kommen, 
— aber es kann auch ablenken und ift dann weniger wert 
als nichts. 

Eine Mutter, die in einer ftillen Abendftunde im Kreis 
ihrer Kinder fit und verfucht, ach oft ſehr unbeholfen ver- 
jucht, den Kleinen Seelen das Wunder der Krippe nahe zu 
bringen, jie tut das Richtige, — ſelbſt wenn kein Advents- 
kranz dabei brennt und es nicht nach Pfefferkuchen riecht. — 
Mer mit voller Hingabe verjucht, jemand eine wirkliche 
Freude zu machen, einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, der 
handelt als ein mweihnachtlicher Menſch! Wer in der ganzen 
Adventszeit auch nur einmal eins unſrer alten herrlichen Weih- 
nacdtslieder ſingt, — aber innerlic, zitternd und jauchzend vor 
Ergriffenheit, der ift der Krippe jehr nahe, — Sicher näher als 
ein anderer, der Abend für Abend ein ganzes Weihnachts- 
potpourri herunterfingt! — 

Es madt nicht das Viele, es macht die innere Einftellung. 
Mer kann fi) noch an den Heiligen Abend im Krieg ent- 
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finnen, als man aus Not nur eine einzige kleine Kerze 
brannte? Wie aber jammelten fich alle Blicke und Gefühle 
um dieſes einzige Lichtlein im dunkeln Raum! 

Einmal erlebten wir eine Adventszeit, da war man nahe! 
Da ging alle Arbeit leicht und glatt, man hatte fajt immer ein 
MWeihnachtslied auf den Lippen, weil die innere Freude und 
Erhobenheit einfach zu einem Ausdruck drängte. Man hörte 
kein lieblofes oder nachjläffiges Wort im Haus, man ging be- 
fchwingter, man grüßte jeden Mitmenſchen lächelnd, auf be- 
fondere Art. Warum war es jo? Bielleicht weil wir ein Kind 
erwarteten, — aber das war es jicher nicht allein, (und es 
wäre ja auch jehlimm, wenn man wahre Weihnachten nur 
feiern könnte, wenn man ein Kind erwartet!) Nein, es war 
nicht recht zu erklären, es war Gnade und kam ohne Grund, 
ohne für uns erkennbaren Grund. Es war da und war mie 
ein Wunder. 

Es ift gut zu wiſſen, daß dies möglich iſt, auch ſchon auf 
diefer Erde. Und wir wollen nicht vergefjen, daß es auch ſchon 
im größeren Maßſtab jolhe Weihnachtszeiten gegeben hat. Es 
ift noch nicht jo lange her, da geſchah ein ſolches weihnacht— 
lihes Wunder in der kleinen Dorfgemeinde im Schwarzwald, 
wo Blumhardt Pfarrer war. Es war nicht einmal Weih- 
nachten, — aber monatelang, — man ermejle das recht, — 
monatelang jehwiegen Haß und Streit, verſtummte das Leid, 
Kranke wurden gejund wie zu Chrijti Zeiten, und es war 
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ein einziges Jubeln und Danken, jodaß die Fremden, die das 
Dorf bejuchten, garnicht wußten, was fie jagen Sollten. — 
Und die Menjchen in diefem Dorf waren bejtimmt nicht viel 
anders als andre Menfchen, nicht viel anders als wir. Und es 
war nicht einmal Weihnachten, aber jo jollte Weihnachten fein. 
Und dies möglich ſchon hier auf Erden und unter ganz all- 
täglichen jündigen Menschen! 
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Mas aber kann man tun, daß dies Wunder zu uns 
kommt? Wir jollen uns offen halten für die Gnade, wir 
follen beten, daß fie kommt und wir jollen fogar tun, als 
wäre ſie fchon an uns gejchehen, — vielleicht kommt fie dann 
wirklich! „Suchet, jo werdet Ihr finden, Bittet, jo wird 
Euch gegeben, klopfet an, jo wird Euch aufgetan“. 

M. Schenck 


Unsichtbare Bande 


Glück und Unglück gehören, um es zu vollenden, zum 
Leben des Menjchen. Eine weife Vorſehung mifcht uns die 
Loſe jo, wie es für uns am beten ift. Ob wir ihre Zeichen 
erkennen und was wir daraus machen, iſt in unjere Hand 
gegeben. Der eine wird übermütig durch Erfolg und verliert 
die rechte Einftellung feinen weniger bevorzugten Freunden 
gegenüber, er vereinfamt, fein Leben wird leer und arm troß 
äußeren Scheins. Der andere läßt ſich vom Unglück zu Boden 
drücken und findet nicht die Kraft, es zu überwinden. Er geht 
dur) die Melt ohne Blick für ihre Schönheit und erkennt 
nicht, was es it, das feinem Bruder die Fähigkeit gibt, ſich 
von einem jchweren Schickſalſchlag zu erholen, aus ihm ge— 
radezu die Kraft zu jaugen, fein Leben auf eine höhere Stufe 
zu heben und es aus tiefer Not heraus jchöner, wertvoller 
und fegensreicher für die Allgemeinheit zu geftalten. 

In einer Kleinen Stadt, die keinerlei Landfchaftlikhe 
Schönheiten aufzumweifen hatte, verlor ein wohlhabendes Ehe— 
paar alle feine Kinder. Nachdem der erjte große Schmerz Tich 
etwas beruhigt hatte, nahmen fie ein fremdes Kind aus ganz 
armen Berhältniffen an. Darüber hinaus aber entjchloffen fie 
fich, ein ödes Gelände in einen Park zu verwandeln, den fie 
der Stadt fchenkten. Vielleicht fühlten beide, daß ſie unter 
dem Druck ihres ſchweren Gefchickes nicht weiterleben konnten, 
ohne noch zu ahnen, wieviel Freude ihnen erblühen würde aus 
dem Planen und Pflanzen, dem Beobachten des Gedeihens 
und der Freude der Menjchen, denen ihre Anlagen zugute 
kamen. Hier handelte es fich zufällig um einen reichen Mann, 
von dem man annahm, daß er keine perfünlichen Opfer zu 
bringen brauchte, um eine Einrichtung zu treffen, an der alle 
Einwohner teilhaben konnten. Man fand daher nichts Be— 
fonderes dabei, fondern dachte: Der kann ich das leiften — 
wir könnten es ihm nicht gleichtun, wenn wir auch möchten. 
Wieviel Stunden feiner vielbefchäftigten Zeit er anıwandte, um 
den Plan jo auszuführen, wie er ihm am nüßlichiten, beiten 
und Schönsten erfchien, erfuhr man nicht, wunderte ſich wohl 
gar, daß kein Tag verging, an dem die beiden Menschen, die 
einen jchönen Garten bei ihrem Haufe hatten, durch die An— 
lagen gingen. Daß fie neuen Lebensmut daraus zogen und 
ihnen dies Stück Land mit feinen von ihnen jelbjt aus— 
gefuchten Bäumen, den im Frühling überjchwänglich blühen- 
den Flieder-, Rotdorn= und Goldregen-Büfchen und den darin 
jubelnden Nachtigallen, mit den fich) auf den Bänken jonnenden 
Alten und den jpielenden Kindern ans Herz gewachjen war 
und es füllte, das jo leer geworden war, bedadjte niemand. 
Ihr Reichtum verdunkelte die Tatſache, daß fie etwas erreicht 
hatten, was für fie von lebenswichtiger Bedeutung war, und 
was für jeden von uns lebenswichtig ift — weit entfernt von 
einem GSteckenpferd oder einer Liebhaberei. 

Das erkennen wir Rlar, wenn wir den Blick auf die 
nicht mit Glücksgütern Gejegneten wenden. Wenn je ein 
Dichterwort zutraf, jo it es jenes von Marie von Ebner- 
Eſchenbach: Arme Leute Schenken gern. Es it fo gleichgültig, 
was fie fchenken, in einer Gegenwart wie der unfern kann das 
Gejchenk an Zeit und Arbeitskraft ungleic) mehr bedeuten als 
Geld oder Geldeswert. Da brauchen wir gar nicht weit zu 
fuhen, Haus bei Haus und Straße bei Straße finden wir 
Männer, Frauen und Mädchen, die unermüdlich für Die 


MWinterhilfe einfammeln, die in den Kleiderkammern, den 
Büros und all den verzweigten Abteilungen der NSB. ehren- 
amtlich arbeiten, und in diefer Tätigkeit für andere, für das 
Gemeinwohl Freude, Befriedigung, Kraft und gewiß aud) 
Troſt finden. \ 

Menjchen, die dur) Wohltun in der Stille nicht nur die 
Tränen anderer getrocknet, jondern einem tiefen eingeborenen 
Drang folgend in den freiwilligen Entbehrungen, die fie Tich 
auferlegten, reines Glück empfanden, hat es immer gegeben, 
es gibt fie auch heute! Wir hören von einer alten Lehrerin, 
die mit ihrer Hilfe einjprang, als eine früher viel beſſer als 
fie geftellte Angehörige eines freien Berufes durch Krankheit 
in Not geriet, wir wiſſen von anderen, die viele Nacht- 
ftunden opfern, um Einrichtungen am Leben zu erhalten, Die 
einer Anzahl von Geiftes- und Handarbeitern Arbeit geben. 
Alte diefe ſchweigend und felbftverjtändlich gebrachten Opfer 
wirken zurück auf die, die fie darbringen. Daran, daß Die 
Ärzte und Jahnärzte mit der größten Sorgfalt die Be— 
handlung von Leuten übernehmen, von denen fie genau wiljen, 
daß höchjtens eine Kaffe oder die Wohlfahrt für fie ein be— 
fcheidenes Honorar zahlt, findet man kaum noch Bemerkens- 
wertes, gejchweige, daß man fich zur Nacheiferung veranlaßt 
Sieht. Wieviel echte Güte, wieviel wirkliche Teilnahme gerade 
in dieſen Berufen zu finden ift, davon ließe ſich allein ein. 
Buch Schreiben. 

Eine Frau hatte das Unglück, mehrere Fälle von Trunk— 
jucht in der Familie zu haben. Sie wandte fic) ganz der Be— 
kämpfung dieſer Krankheit zu — denn als folche lernte jie 
fie viel mehr erkennen, denn als Laſter — und hat im Laufe 
der Zeit joviel Segen geftiftet, daß fie deutlich die Hand des 
Schickſals erkennt, die jie geführt hat. 

Es liegt aber auch durchaus im Bereich der Möglichkeit, 
dem eigenen Beruf, in dem Wirken von Menſch zu Menſch 
die Zauberformel abzugewinnen, die geeignet ift, ihn in eine 
höhere Sphäre hineinzuheben, indem wir nämlic) nicht bloß 
das fun, was der Tag von uns verlangt, jondern etwas 
hinzufügen, was über das hinausgeht, was der andere von uns 
erwartet. Nehmen wir einen in unferen Tagen jehr häufigen 
Fall: Fajt alle Frauen, die in Deutjchlands ſchweren Jahren 


Leiden 


Leiden find Geheimniſſe Gottes, 
Seltfame Blumen 
Auf fjteinerne Stufen gelegt. 
Ihr müßt mit leichten Füßen 
Über die Stufen gehn, 
Daß Reine müde Schwere 
Die Blüten blind zertritt. 
Shr müßt durch Zweifel und Nöte 
Die jeltfamen Blumen jehn, 
Shr müßt fie heben und tragen. 
Und über die fteinernen Stufen 
Dem göttlichen Rufen 
Lächelnd entgegengehn. 

Marg. Frings 
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nicht mehr jung waren und Kinder hatten, leiden an den 
Füßen. Sahrelang gab es, wenn überhaupt, nur Schuhe auf 
Bewilligungsscheine zu kaufen; die Mütter behalfen ich, da— 
mit die Rinder neue Schuhe bekamen, mit ihren alten oder 
mit jelbjt gefchufterten Zeugjchuhen, und wer "irgend anjtren= 
gende Wege zu machen hatte — man denke nur an das 
ftundenlange Schlangeftehen bei Wind und Wetter vor den 
Lobensmittelgefchäften! — der büßt es heute noch an feinen 
Füßen. Er probiert eine Einlage nach der andern, Ge- 
jundheits- und andere Stiefel, meijt mit demſelben Mißerfolg. 
Wohl ihm, wenn er eines Tages jemanden trifft, der ſich die 
Mühe nimmt, näher auf fein Leiden einzugehen, ſich damit zu 
bejchäftigen, ihm wirklich zu helfen! Mag fein, daß es nur 
bei Menſchen vorkommt, die am eigenen Leibe erfahren haben, 
was e5 heißt, die an und für fich gefunden Füße nicht ge- 
brauchen zu können, was aber die wirkliche Teilnahme einer 
armen, abgehegten Mutter bedeutet, das bekommt der be— 
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glückend zu jpüren, der fie anhört und ihr zu helfen be— 
müht ist. 

Dft ift es ein Zufall, der einen Menfchen zu dem Beruf 
bringt, in dem er fein Beſtes geben kann, weil er eben mit 
dem innerjten Herzen dabei beteiligt ift. Wer das Glück, das 
darin liegt, kennen lernen durfte, der weiß, daß tatjächlich 
kein Stand einen Vorzug vor dem andern hat, fondern daß 
nur der wirklich adelt, den wir voll und ganz ausfüllen, der 
uns reich macht, weil wir mit vollen Händen geben können. 
Und oftmals ijt es ein Etwas, was zunächſt als ſchweres Leid 
auf uns zukommt, das wir kaum glauben tragen zu können, 
und das wir erjt ertragen lernen, wenn es uns gelungen ift, es 
zum Guten zu wenden, indem wir verjtehen, warum es uns 
geichickt wurde. 

„Füg dir aus Luft und Leide zwei Händ' — Sie helfen 
beide", jagt der Dichter Walter Harlan. Hat er nicht recht? 

Elifabeth Fries 


Die Märchenfrau 


Wenn man eine der Straßen in der jchönen Altjtadt 
Kaſſels — die Marktgaffe — hinunterläuft, jo wird man nicht 
achtlos an jenem alten Bürgerhaus aus der Barockzeit vor- 
übergehen, in dem einft die Brüder Grimm ihre Kinder- und 
Hausmärchen jchrieben. Das Haus aber trägt eine Gedenktafel 
mit dem Bilde „der Frau Viehmännin“. So weit die deutjche 
Zunge reicht, ift der Name der beiden gelehrten Brüder be- 
kannt. Wer aber war „die Frau Viehmännin“? 

Hören wir die Brüder Grimm felber! 

In der „VBorrede“ zu den Kinder- und Hausmärchen lefen 
wir folgendes: „Einer jener guten Zufälle aber war es, daß 
wir aus dem bei Kaſſel gelegenen Dorfe Niederzwehren eine 
Bäuerin Rennen lernten, die uns die meijten und jchönften 
Märchen des zweiten Bandes erzählte. Die Frau Viehmännin 
war noch rüftig und nicht viel über fünfzig Sahre alt. Ihre 
Gefichtszüge hatten etwas TFeftes, Verftändiges und An— 
genehmes, und aus großen Augen blickte fie hell und jcharf. 
Sie bewahrte die alten Sagen feit im Gedächtnis und jagte 
wohl jelbjt, daß dieſe Gabe nicht jedem verliehen ſei, und 
mancher gar nichts im Zufammenhang behalten könne. Dabei 
erzählte fie bedächtig, jicher und angenehm lebendig, mit eignem 
MWohlgefallen daran, erjt ganz frei, dann, wenn man es wollte, 
noch einmal langjam, jo daß man ihr mit einiger Übung nach— 
Ichreiben konnte. Manches ift auf diefe Weife wörtlich bei- 
behalten und wird in feiner Wahrheit nicht zu verkennen fein. 
Mer an leichte VBerfälfchung der Überlieferung, Nachläffigkeit 
bei Aufbewahrung und daher an Unmöglichkeit langer 
Dauer als Regel glaubt, der hätte hören müffen, wie 
genau fie immer bei der Erzählung blieb und auf ihre 
Richtigkeit eifrig war; fie änderte niemals bei einer 
Wiederholung etwas in der Sache ab und bejjerte ein 
Berjehen, jobald fie es bemerkte, mitten in der Rede 
gleich jelber. Die Anhänglichkeit an das Überlieferte 
ift bei Menſchen, die in gleicher Lebensart unabänderlic) 
fortfahren, jtärker, als wir, zur Veränderung geneigt, 
begreifen.“ 

Wenn wir uns in die Betrachtung des Bildes ver- 
fenken, das von der „Märchenfrau“ durch Emil Grimm, 
den Malerbruder Sakobs und Wilhelms, nach dem 
Leben gezeichnet wurde, jo glauben wir eine von den 
Frauen vor uns zu haben, die ebenfogut zuzuhören 
wiſſen, wie fie erzählen können. Und fo mag wohl die 
junge Dorothea Pierfon jo manches Mal in der väter- 
lihen Wirtsjtube gejejfen und den Erzählungen ge— 
laujcht haben, die da allerlei fahrendem Volk vom 
Munde gingen. Denn ihre Heimat war eines der ge- 
räumigen Straßengajthäufer, an dem großen Wege von 
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Frankfurt nach Kaſſel gelegen: die Rnallhütte — noch heute 
ein von Kaſſel aus vielbefuchter Ausflugsort. Schon der Name 
jagt, daß hier die Fuhrleute gern halt machten, vielleicht gar 
über Nacht blieben. Denn zu Dorotheas Jugendzeit war das 
Wirtshaus noch ganz jo eingerichtet, wie uns ſolche Gaſt— 
ltätten etwa in Wigrams Rollwagenbüchlein gejchildert werden: 
ringsum an den Wänden Bänke, die, mit Stroh belegt, jchnell 
zu einem Nachtlager umgewandelt werden konnten. Wander- 
burjchen und reifende Kaufleute mögen ſich wohl dazugefellt 
haben und mancher aus dem Dorfe, der zum Spintifieren 
geneigt war. 

Bis hinein in das achte Lebensjahr Dorotheas braufte der 
Lärm des fiebenjährigen Krieges. Lagerleben der Soldaten im 
Dorfe, Einquartierung im Wirtshaus: was alles mag das auf- 
nahmebereite Ohr diejes Kindes gehört haben! Dazu ſchwang 
in diefem kindlich-phantaftifchen Gemüt noch manches Rörnchen 
frangöfifchen Erinnerungsgutes aus alter Familientradition, 
denn die Pierfons waren Hugenotten. Und wenn auch diefe 
Familien ſehr bald ſich mit dem heſſiſchen Blut und Boden 
verjchmolzen, jo werden Doc dem Forjcher jene Anklänge an 


“franzöfifche Sagen und Märchen nicht entgehen, die durch die 


Märchenfrau auch in den Grimmſchen Märchenichaß eingingen. 

Im Sahre 1777 heiratete Dorothea Pierſon den Schneider 
Nikolaus Viehmann im Nachbardorf Niederzwehren. Hier 
fanden jie auch die Brüder Grimm in jenen Tagen — 1806 — 
da ſie ich aus dem Waffengeklirr der Gegenwart, das durd) 


Mm Solana „Schi bat 
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Napoleon über Deutjchland gebracht worden war, in die Ver— 
gangenheit deutjcher Heimat, in das Gedächtnis heſſiſch— 
heimijchen Stammes flüchteten. 

Die Kriegsunruhen brachten über die Familie der Frau 
Biehmännin viel Krankheit und Not. Sie jelbjt jtarb im 
November 1816, und mit ihr ging einer der feltenen Menjchen 
dahin, in denen noch ältejtes deutſches Volksgut gelebt und 
gemwebt hatte. Wilhelm Grimm jchreibt felbjt, „daß es viel- 
leicht gerade Zeit war, diefe Märchen feitzuhalten, da die— 
jenigen, die fie bewahren follen, immer feltener werden. Frei— 
lich, die fie noch wiljen, wiffen gemeinlich auch recht viel, weil 
die Menfchen ihnen abjterben, fie nicht den Menſchen; aber 
die Sitte nimmt immer mehr ab, wie alle heimlichen Plätze 
in Wohnungen und Gärten, die vom Großvater bis zum 
Enkel fortdauerten, dem ſtetigen Wechjel einer leeren PBrächtig- 
keit weichen, die dem Lächeln gleicht, womit man von diejen 
Hausmärchen fpricht, welches vornehm ausſieht und doc, wenig 
koſtet. Wo fie noch da find, leben fie jo, daß man nicht daran 
denkt, ob fie gut find oder fchlecht, poetiſch oder für gefiheite 
Leute abgefchmackt: man weiß fie und liebt fie, weil man jie 
eben jo empfangen hat, und freut fic) daran ohne einen Grund 
dafür. So herrlich ift lebendige Sitte, ja auch das hat die 
Boefie mit allem Unvergänglichen gemein, daß man ihr felbft 
gegen einen andern Willen geneigt jein muß. Leicht wird man 
bemerken, daß fie nur da gehaftet hat, wo überhaupt eine 
tegere Empfänglichkeit für Poeſie oder eine noch nicht von den 
Berkehrtheiten des Lebens ausgelöfchten Phantafie vorhanden 
war.“ 
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Bon der Frau Viehmännin lernten die Brüder Grimm 
den echten, unverfälfchten Märchenton. Wilhelm Grimm hat 
ihn über den in den verfchiedenen Auflagen immer mehr an- 
wachjenden Märchenfchaß verbreitet, viele Märchen wieder und 
wieder umgebildet und manches, „was er etwa einer Schwank= 
jammlung, einem Roman, einem lateinischen Gedicht oder einer 
Biographie entnahm, hat er, unter Verwiſchung des gelehrten 
Urfprunges, jo erzählt, wie es die Frau Viehmännin erzählt 
haben würde.“ 

Wenn wir im November diefes Sahres des 180. Ge— 
burtstages Ddiejer feltenen Frau gedenken, fo werden wir an 
äußerlichen Zeichen wenig finden, das an fie erinnert. Zwar 
fteht noch das alte Wirtshaus, aber es ift zu einem „modernen“ 
geworden, und der Geijt einer jchnellebigen, alles verwifchen- 
den Zeit ift auch in ihm eingezogen. Auch das Grab der Frau 
Viehmännin ift nicht mehr zu finden, da der Friedhof, auf 
dem jie beerdigt wurde, aufgehört hat, eine Gräberftätte zu 
fein. 

Wir wollen aber um jo mehr ihrer gedenken, wenn wir 
abends vor dem Einfchlafen am Bette unferer Kinder jene 
alten, immer neuen, immer jchönen Märchen erzählen, von 
denen wir ohne die Frau Viehmännin manche würden mijfen 
müſſen. Wenn unjere Kleinen mit glücklichen Augen und 
klopfenden Herzens eintauchen in dieſe befeligende Wunder— 
welt, die wir erzählend vor fie hinbreiten, dann gilt unfer 
Dank nicht allein den Brüdern Grimm, jfondern in gleichem 
Maße der wunderfamen Helferin: der Märchenfrau. 


Leonore KRupke 


Macht zusammen: Liebe 


Das ift die Gefchichte vom Kleinen Peter, der feiner 
Mutter für geleijtete Botengänge eine Rechnung ſchrieb, und 
lich hernach jo arg ſchämen mußte. 

Saßen da eines Abends Vater und Mutter beifammen 
und Sprachen über Rechnungen, die bezahlt werden mußten. 
Unter anderm auch die Rechnung über die nachbeitellten Kohlen 
und die vom Gas- und Strommerk. Lebtere wird zivar 
immer gleich bezahlt, wenn der Gasmann fie vorweilt. Aber 
diesmal ift er gerade fo ungelegen gekommen, fo mußte fie 
eben nachträglid, erledigt werden. 

Als der Kleine Peter, der zugegen war, etwas von Red)- 
nungen hörte, Rriegte er auf einmal Luft, auch mal jo eine 
Rechnung zu jehreiben. Aber an wen? Angeftrengt dachte er 
nach); vielleicht an die Mutter? Der hat er ja ſchon manchen 
Botengang abgenommen, wenn jie gerade keine Zeit hatte, — 
und nichts anderes dafür bekommen, als ein Tächelndes 
„Dankejchön Petermann“. 

Alfo feßte er fi) hin und ſchrieb der Mutter eine Rech— 
nung für geleiftete Botengänge und jo manches mehr. Aller- 
dings in der befcheidenen Höhe von RM. 0,45. Aber immer- 
bin, es war eine Rechnung, die er am nächjten Nachmittag der 
Mutter neben den Teller legte. 

Die Mutter nahm natürlich den Zettel jofort zur Hand. 
Sah, daß es eine Rechnung von ihrem Peter an fie war, 
lächelte und langte aus ihrem Geldbeutel die AM. 0,45. Ließ 
fih von dem kleinen Rechnungsausfteller die Rechnung 
quittieren und gab ihm dann feinen Lohn. 

Na, wie fic) da der kleine Peter freute. Er wußte bald 
nicht mehr wohin mit feiner Freude. Er küßte und herzte Die 
Mutter in einem fort, daß ihr fat der Atem ausging. 

„Es gehört doc bejtimmt mir?“ fragte er dann nod) 
mehrere Male. 

„Tatürlich!“ jagte die Mutter immer. wieder. 

„And ich darf damit machen, was id) will?“ wollte Peter 
jetzt wiſſen. 


„Auch das“, antwortete die Mutter. 

Als ſich dann Peter abends an den Tiſch ſetzte, lag auf 
einmal ein Zettelchen neben ſeinen Teller. Er faltete es auch 
gleich) auseinander. Und was war es? Eine Rechnung von der 
Mutter an ihn. 


Und jo jah fie aus: 


Für Pflege und Dbdach all die vielen Sahre — Null Mark 
Für Eſſen und Kleidung . . . .» 2.2. = Null Mark 
Für Sonftiges Null Mark 
Macht zuſammen: Liebe. 

Ei, kriegte da der Peter einen roten Kopf. Sagen konnte 
er überhaupt nichts mehr. Er ſchämte ſich, wie noch nie in 
ſeinem kurzen Leben. Am liebſten hätte er ſich vor der Mutter 
verkrochen. Uber das brachte er auch nicht mehr fertig. 

Abends dann im Bett weinte er fich die Augen rot und 
die Wangen heiß, bis jchließlich die Mutter leife ins Zimmer 
kam. 

„Sa, was hat denn mein kleiner Petermann“, trat fie 
ans Bett. 

Beter ſchluchzte noch tiefer. Langte unters Kopfkiſſen, wo 
er die AM. 0,45 liegen hatte, und drückte fie der Mutter fejt 
in die Hand. 

„Sch will auc nichts haben“, jagte er dann. 

„Warum nicht?“ fragte die Mutter. 

„Sc Hab dic Doch lieb“, antwortete Petermann. 

Das genügte der Mutter. Sie wußte nun, daß ihr 
Peter keine Rechnung mehr ſchreiben würde für geleiftete 
Botengänge und Jo manches mehr, aber gern und willig ihr 
hin und wieder etwas bejorgen wird. 

Und jo ift das gute Beifpiel immer noch die bejte 
Kindererziehung. Dder: man muß jeinen Kindern in dem 
vorleben, zu dem man fie erziehen will. Und fo werden fie 
gedeihen, wie es einem lieb und angenehm ift. 

Arthur Schuy 
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Peterchen 


Die Mutter jagt zu Peterchen: „Dma hat jo Zahnweh; 
da muß ich mal fchnell mit ihr zum Zahnarzt gehn“. — „Zieht 
der ihn raus?“ — „Sa, vielleicht“. — „Au fein, da geh ic) 
mit“. — „Aber Beter, wie kannſt du dich denn freun, wenn 
es der guten Dma weh tut?“ — „Hinterher Kriegt fie doc) 
Schokolade, wenn fie nicht fchreit.“ — „Hör mal zu Peterchen, 
du mußt hierbleiben und die Wohnung bewachen“. — „Dazu 
bin ich viel zu Klein!“ — „Was, jo ein großer vierjähriger 
Sunge! Geftern im 300 haft du gejagt, du wärſt nicht zu 
bange in deu nkäfig zu gehen. Sc, glaub aber, du bift 
leider doch 'ne Bangbux!“ — „Gibt Oma mir denn von ihrer 
Schokolade was ab?" „Wenn du gut die Wohnung bewacht, 
dann bring ich Dir einen jchokoladenen Maikäfer mit.“ — 
„Einen großen?“ — „la, mittelgroß. — Nun paß mal gut 
auf, Peter. Du darfjt, wenn es jchellt, nicht die Korridortür 
aufmachen. Du bleibjt ruhig in deinem Zimmer, und jpielft 
weiter“. — „Warum darf ich denn nicht aufmachen?“ „Weil 
es böje Menſchen gibt in der Welt, die unfre Sachen weg— 
ftehlen können! Alſo verſprich mir im Zimmer zu bleiben, 
bis wir wieder kommen.“ — — „Sa“. — „Ic wußte doch, daß 
du ein guter und tapferer Sunge bijt“. — „Krieg ich denn zwei 
Maikäfer?“ — „Wenn du fehr brav bift — vielleicht.“ 


Auf der Straße jagt die Großmutter: „Sch jorge mic) 
doch, daß wir das kleine Kerlchen jo allein lajfen.“ — „Er 
muß es lernen“, ermwiderte die Mutter. „Aber — wollen wir 
mal die Brobe machen und jchellen?“ — „Sa, laß uns noch 
mal umgehn“. 

An der Tür fchellt die Mutter. — Es bleibt ftill. Sie 
fchellt noch einmal und länger. — Wieder alles till. Nun 
noch einmal, Sturm geläutet. — — — Da geht ungejcickt 
eine Tür auf, tapp, tapp, tapp, tapp kommen Schritte durch) 
den Flur, und plößlid klingt ein glockenhelles Stimmehen 
durch die Tür: „Seh weg, du böſer Stehler, hier ift ein großer 
Löwe!" — — Danad) entfernen ſich die Fühchen, und es ift 
wieder jtill wie zuvor. Die Frauen aber draußen vor der Tür 
müſſen ihren Herzen Zwang antun, daß fie nicht hinein- 
ftürzen, aller Pädagogik zum Trotz. 

Als nach einer Stunde Mutter und Großmutter zurück» 
kehren, kommt Beterchen aufgeregt aus dem Zimmer. „Einer 
war da, aber er ijt weggelaufen vor Angſt.“ — „Siehft du, 
wie gut, daß du das Haus bewacht haft“, jagt die Mutter. 
„un fieh auch, was in der Tüte von der Großmutter iſt!“ — 
„Zwei Maikäfer?“ — — Da hebt die Mutter ihn jauchzend 
hoc) in die Luft und ruft: „Zehn, Peterchen, zehn!“ 

Hedwig Böhm 


Die andere Seite 
Ein Wort für die Kinderarmen und KRinderfofen. 


Mir freuen uns wohl alle, wenn ſich der Gedanke durch— 
jeßt, daß die kinderreiche Familie nicht nur ftaats= und volks- 
aufbauend wirkt, ſondern auch in ſich jelbjt Freude und Be— 
friedigung bedeutet. Darf ich dennoch einmal die kinderarme 
oder kinderloje Familie von einer andern Seite beleuchten? 

Ich war die jüngfte von acht Geſchwiſtern und wünſchte 
mir trogdem jehnlic ein Brüderchen oder Schweiterchen. Wenn 
in der Nachbarjchaft Kleine Kinder ankamen und bei uns nie, 
war es mir jtets ein Kummer. Sahrelang erjchien auf dem 
Weihnachtswunſchzettel als erſter Wunſch: „Ein Brüdercen 
oder Schweiterchen“. Daß der Wunſch nie in Erfüllung ging, 
konnte ich damals nicht verstehen, auch nicht, daß meine Mutter 
auf alle meine Bitten begreiflicherweife immer wieder er= 
klärte, wir hätten jet genug Kinder. Sch hielt mich etwas 
Ichadlos dadurch, daß ich die Kleinen Kinder in der Nacdbar- 
ſchaft hütete und jpazieren fuhr, aber es war nur ein kümmer- 
licher Erjag. Damals feßte ji) der Gedanke in mir feſt, wenn 
id) einmal heirate, dann bekommen wir eine ganze Menge 
Kinder. 

Ja, und dann kam es ganz anders. Wir mußten über 
vier Sahre auf unſer Töchterlein warten. Fajt hatten wir's 
ſchon aufgegeben zu hoffen, als es ſich eines Tages ankündigte. 
Die Freude war unendlich groß, und die ganze Wartezeit eine 
Zeit voll heimlichen Glücks und ftiller Freude. Und dann war 
fein Leben bei der Geburt gefährdet, aber es lebte, es war da, 
alle Qual und Not der vorhergehenden Tage ging unter im 
dem einen, bejeligenden Glücksgefühl: Jetzt haben wir auch 
ein Kind, ein quicklebendiges, neues, kleines Menjchlein. 

Drei Jahre fpäter mußten wir eine neue Hoffnung zu 
Grabe tragen, und dann iſt unſer Töchterlein unfere Einzige 
geblieben. Alles heimliche Hoffen und MWünfchen, alles oft 
fo lange Sehnen blieb unerfüllt. Nun hatten wir wenigjtens 
eins; aber jofort jtanden wir unter dem Verdacht des Ein— 
kinderfyftems. Wenn man uns nach) unferer Familie fragte, 
mußten wir eben immer antworten: „Wir haben ein Kind“, 
„Nur eins?“ Entweder ging ein verjtehendes Lächeln über die 
Miene des Fragenden oder ein etwas verächtliches, je nac) 
feiner Einftellung. Es hat ſich wohl kaum einmal einer über- 
legt, daß er damit verlegen könne. 
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Sp hatten wir nun das einzelne Kind. Es ift ein gejunder, 
froher, Kräftiger Menſch geworden. Es war nicht einfam in 
feiner Kindheit, denn die Kinder der ganzen Nachbarschaft 
jammelten ſich in unferm Garten oder in der Spielecke, 10 
Puppenſtube und Kaufladen nicht nur zur Weihnacht aufgebaut 
wurden, und wo eine Spielkommode in ihren Schubladen die 
herrlichjten Dinge barg. Nicht etwa koſtbares Spielzeug, nein, 
Bauklöge und Murmeln, Flicken und Glanzpapier, Papier- 
puppen und Scherchen und vielen, vielen Kram. Dort jpielte 
fihs an Regentagen herrlich. Sp jchien unſer Kind nichts zu 
entbehren und weinte dennoch bitterlich, als es eines Tages 
von irgend einer unberufenen Seite erfuhr, daß es einmal 
beinahe ein Gefchwijterlein bekommen hätte. Des Tragens war 
kein Ende, aber es war noch zu jung, um zu verjtehen, wie es 
möglich fein könne, daß ein Mlenfchlein nicht zum wirklichen 
Leben erwache, obwohl es jchon da ift und lebt. 

MWir verjuchten, unfer Rind zu erziehen, ohne es zu ver- 
wöhnen, aber daß beim Einzelkind doc) manche VBerwöhnung 
mit unterläuft, ift unvermeidlih. Man kann ihm mehr er= 
lfauben, eine Reife iſt eher möglich), der Geburtstags- und 
MWeihnachtstifc Fällt reichlicher aus, als wenn jechs da find. 
Und was tut die liebe VBerwandtichaft und Bekanntfchaft? 
Sie kritifiert: „Na ja, ein einzelnes Kind! Es wird natürlic) 
verwöhnt! Bei unferen fünf geht jo etwas nicht. Es follte 
mal Geſchwiſter haben, die erziehen fich gegenjeitig, da wäre 
vieles anders!“ 

Gewiß, es wäre vieles anders. Daß das Einzelkind aber 
auch viel entbehrt, dadurd, daß es Reine Geſchwiſter hat, das 
hört man nie. Kaum einer denkt wohl daran, die Sache aud) 
einmal von dieſer Seite zu betrachten. Und fpricht man felbt 
einmal davon, dann heißt es: „Ja, warum haben Sie jich nicht 
mehr angeschafft!" Sch habe es mir volljtändig abgewöhnt, den 
Leuten Erklärungen zu geben. Mein Leid ift ſchließlich meins 
ganz allein, und geht niemand etwas an. 

Wenn nun das Einzelkind in feiner Kindheit ſchon 
manches entbehrt, jo wird das noch einfchneidender, wenn es 
erwachjen iſt. Ein großer Gejchwifterkreis ift anregend und 
befruchtend; in mancher Not jteht eine treue Schweiter, ein 
treuer Bruder einem zur Geite, Das Einzelkind -ijt immer 
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allein, denn Freunde find nicht dasſelbe; und felbjt wenn 
es eine Ehe eingeht, können doch Zeiten kommen, wo es 
die Gejchwifter entbehrt. Zeilt man nicht gern die Freude 
über die Ankunft des erjten Kindleins? Gibt es nicht Dinge, 
die nur von Frau zu Frau hinüberklingen? 

Und die Eltern? Wenn das einzige Kind das Haus ver- 
läßt zur Berufsausbildung oder zur ‘Heirat, dann find fie 
ganz allein. Auch die Mutter vieler Kinder kann ja mit 
der Zeit allein zurückbleiben; aber es löſt ſich doch nur eins 
nad) dem andern, und das Elternhaus bleibt bei gefunden 
Berhältniffen der Ort, wo alle ſich hinflüchten mit Leid und 
Freude, wo fie zufammenkommen im Bewußtfein, hier ge— 
hören wir hin, hier können wir immer wieder herkommen. 
Das Berhältnis zum Einzelkind kann unendlich fein und tief 
fein. Sein Leben kann ſchön und reich fein, aber manches 
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fehlt doch. — Und dann die Kinderlofen! Es ijt nicht 
immer ein gewolltes Los. Fragt einmal die Kinderlofen, es 
find viele darunter, die Leid tragen, daß ihnen Kinder ver- 
ſagt blieben. 

Darum Ihr, die Ihr Kinderreich feid, glücklich kinderreich, 
ſchürzt nicht gleich verächtli) die Lippen, wenn Shr von 
Kinderarmen oder Kinderlojen hört. Reiht nicht jedes Eltern- 
paar, das nur ein oder kein Kind hat ein in die Zahl derer, 
die es nicht anders wollen. Denkt daran, daß jie es nicht 
nur tragen müſſen, daß fie eben nur eins, oder keins haben, 
fondern daß es weh tut, von kinderreich glücklichen Müttern 
verächtlich angejehen zu werden. Und brecht auch nicht dei 
Stab über diejenigen, die nur eins wollen. Man jieht auc) 
da nicht in alle Berhältniffe hinein, und ein fehnelles Urteil 
it nicht immer am Platz. Frau Martha 


Die Dorfkirche in Strehlitz am Zobten, 
ein Denkmal romanischer Malerei 


Nur fpärliche Refte find von der romanischen Malerei bis 
in unfere Tage erhalten worden. Am bekanntejten find Die 
Fresken des Münfters auf der Inſel Reichenau, der Kloſter— 
kirche in Prüfening, des Gotteshaufes in Burgfeld. Leider 
handelt es fich bei Ddiefen nur um Bruchjtücke, die meijten 
MWandgemälde find durch) Umbauten oder Übermalungen ver- 
nichtet worden, da jpätere Zeiten dieſen mehr oder we— 
niger verftändnislos gegenüber ftanden. Der Grund hierfür 
liegt wohl darin, daß die romanische Malerei von ganz ans 
deren Vorausſetzungen ausgeht als die moderne. Hier gibt es 
keine Probleme des Lichts und der Raumtiefe. Die Farben 
find durchaus nicht maturwahr, harmonieren jedod) mitein= 
ander. Diefe Malerei dient in der Hauptjache, in ihrem 


Sinienreichtum und der ftofflichen Fülle ihrer Darftellung der 
Sotteshaufes. 


Ausjhmückung des romanischen Es beiteht 


Rechts: 





Romanische 
Wandmalerei. 


Verkündigung 
Links; St. Michael 


eine deutliche Verwandtjichaft der Wandgemälde mit den Mi— 
niaturen des mittelalterlichen Buchichmuckes ſowie der Textil— 
kunjt jener Tage. Sa, fie erreichen oft durch; Bänder und 
Borten die Wirkung von Wandbehängen. 

Die Ausführungen der Kunſtgeſchichte über romanifche 
Malerei bejchränken fich eigentlich) nur auf die Schilderung 
füd- und mitteldeuticher Werke. Es fcheint in weiten Kreifen 
nicht bekannt zu fein, daß in Schlefien, und zwar in Strehliß 
bei 3obten eine volljtändig erhaltene romanische Darftellung 
der Leidensgefchichte Chrifti: beginnend mit dem Einzug in 
Serujalem, endend mit der Himmelfahrt nebjt einzelnen Aus- 
fchnitten aus der biblischen Gefchichte, vorhanden ift. 

Nach Ansicht der Kunftgelehrten ftammt diefe Malerei aus 
dem 12. Sahrhundert. Die Kirche gehörte zum Stift der 
Auguftiner Chorherrn auf dem Sand in Breslau. Als 
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Dorfkirche in Strehlitz 


diefe in GSchlefien einwanderten, kauften fie den Piaſten— 
herzögen Land ab und fiedelten Franken und Flamen an. In 
diefer Zeit wurde wahrjcheinlich auch die Kirche erbaut und 
von Kunftfertigen Mönchen aus dem Süden oder Weſten 
Deutjchlands mit Bildern gefchmückt. Als man die Malerei 
im Jahre 1900 entdeckte, ftellte jich heraus, daß die Umriffe 
derjelben unverändert auf dem ſich wie glafiert anfühlenden 
Buß feitfaßen, jodaß uns die MWiederherftellung einen guten 
Einblik von der mittelalterlihen Bildauffafjung übermitteln 
kann. 

Die einzelnen der figurenreichen Szenen werden in der 
für die romanische Kunſt typifchen Weife von Borten und 
Drnamenten begrenzt. Schollen jtellen den Raſen dar, bei 
deren Betrahtung man unmwillkürlic) an durd) Languettenftich 
feitgehaltene Stoffapplikationen denkt. Große gemufterte Blätter 
Iprießen anftelle von Bäumen, ſodaß — wie bereits gejagt 
wurde — immer wieder der Eindruck eines Wandteppiches 
erweckt wird. B 
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Das hier veröffentlichte Bild „Die Verkündigung“ zeigt 
im Gegenjaß zu jpäteren Auffafiungen, die diefen Vorgang in 
ein Wohngemach oder in die offene Landichaft verlegen, nur 
die Figuren des Engels und der Jungfrau in lebhaft be- 
wegten, mit Borten gefchmücten SFaltengewändern. Auf— 
fallend die ungewöhnlich großen Hände, die wohl die Ge- 
bärde des Gebens und Empfangens bejonders jtark betonen 
jollen. Die Rechte feierlich erhoben, übermittelt der Engel 
Maria die MWeifung Gottes, die diefe demütig entgegen nimmt, 
während die andere Hand ein Buch vielleicht Schon im Ge- 
danken an das zu erwartende Kindlein feit an die Bruft drückt. 
Der Blick der Sungfrau ift von dem Engel abgewandt und 
ganz auf innere Schau eingeftellt. Da auf mehreren der 
anderen Bilder die Geftalten im Profil gezeigt werden, liegt 
hier woh! eine beftimmte Abjicht des Malers zugrunde. Viel— 
leicht will er damit zum Ausdruck bringen, daß Maria den 
Gejandten Gottes nur als Erjeheinung aus einer anderen Welt 
und nicht als Körper empfindet. 

Das zweite Bild zeigt St. Michael, den Schußpatron 
der Kirche, mit dem NRichtjchiwert und der Waage. In einem 
alten Gebet wird der Erzengel angefleht, die Menſchen gegen 
die Bosheit des Teufels zu verteidigen: „Stoße den Satan 
und die anderen böfen Geijter, welche zum Verderben der Seele 
die Welt durchziehen, mit der Kraft Gottes in den Abgrund.“ 
Und St. Michael hebt ſich auf die Fußjpigen, um mit wuch— 
tigem Schlage den Satan mit feiner unheimlichen Krallenhand 
nebjt der Schlange, die die Menjchen in der Hölle und in 
den Flammen fejthalten will, zu vernichten. Während diefes 
Gemälde in der Hauptjache den Gedanken an das Gericht ver- 
finnbildlicht, zeigt es Doch zugleich den Ausgang aus allen 
Qualen. Links oben hat eine gerettete Seele die hilfreiche 
Hand einer Heiligen ergriffen und ſchwebt empor zu dem 
ewigen Frieden. 

Die Betrachtung diefer jehlichten Dorfkirche, die uns foviel 
von der Kunſt unferer Vorfahren berichtet, läßt die ver- 
fchiedenften Fragen über ihre Entjtehung, ihre Erbauer und 
Maler in uns auftauchen. Vielleicht wäre es doch möglich, 
durch vergleichende Studien Genaueres zu erfahren. Biel- 
leicht aber eriftieren noch in den Archiven Urkunden, die uns 
nähere Aufklärung zuteil werden laſſen könnten. Sedenfalls 
können wir jtolz fein, auch in Schlefien einen jolchen KRunft- 
ſchatz zu befigen, und es wäre zu wünjchen, daß recht viele 
Wanderer einen Ausflug nach) dem Bobten, der alten Kult- 
ftätte unferer VBorväter, mit dem Beſuch diefes Kixchleins 
verbinden. 

Die Photofreunde wird es vielleicht intereffieren, daß die 
Aufnahmen jchwierig waren. Manchmal mußte der Apparat 
gegen alle Regeln nad) oben gerichtet werden, um die Malerei 
ins Gefichtsfeld zu bekommen. Die VBerzeichnung wurde jpäter 
bei der Vergrößerung ausgeglichen. Zur Aufhellung diente 
eine Handlampe. Soh. Noack 


Neue Volksgesundheitspflege 
Die Lebensbewegung und ihre Schulung durch „Innere Gymnaftik“ 
II. Die „Ankurbelung“ der Bewegungsfunktion 


Mieder bitte ich meine Leferinnen, des beſſeren Über— 
blickes wegen ſich noch einmal meine beiden vorhergehenden 
Artikel — Oktober/November — zu vergegenwärtigen. 

Der „Glockenturm“ ſteht da — der Körper in jeinem or— 
ganisch richtigen Aufbau, mit einer Wirbelfäule, die imjtande 
iſt, ſich durch die elaſtiſch federnde Kreugpartie der inneren 
Bewegung anzuſchließen — folgend und fördernd, jtatt als 
jteifer Patron und Spielverderber die innere Bewegungsmelle 
zu hemmen und zu töten. Dies ift die unumgänglicd) not— 
wendige Vorbedingung für jede rhythmiſche, aljo vollkommene 
Körperbewegung. Unter Bewegung wollen wir überhaupt nur 
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eine organic richtige, d.h. eine der inneren Bewegungsfunk— 
tion des Dreikräftejpieles — Lunge, Zwerchfell, Bauchmus— 
kulatur — entjpringende und hier wurzelnde Bewegung ver- 
Stehen. 

Die „Glocke“ — das Dreikräftejpiel — kann jegt in 
machtvollem Schwingen das ganze Arbeitsheer des Körpers 
zu höchſter Gemeinschaftsleiftung wecken und ftärken. Aber, 
aber, meijtens finden wir Die „Glocke“ durch langjährig un— 
genügenden oder faljchen Gebrauch jtumpf und eingeroftet. 
Hieran tragen wir aber jelbjt die Schuld! Wenn dies auch den 
meijten von uns nie zum Bewußtjein kam, müfjfen wir doch 
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für hier begangene Unterlaffungsfünden teuer bezahlen und 
ziwar mit Herabjegung der Gejundheit und Leiftungsfähigkeit. 
Denn auch hier gilt das ftrenge Wort: „Unkenntnis des Ge— 
jeßes jchüßt nicht vor Strafe“. Unfere Verantwortung nun be— 
ruht darauf, daß die Bewegung des Zwerchfells als Muskel 
— und damit die Funktion des ganzen Dreikräftejpieles — 
nicht wie 3.3. die des Herzens, Magens, Darmes ujw. nur 
unmillkürlich, jondern auch, ja vor allem unferm Willen unter- 
Ttellt ift und fich inbezug auf Kraft, Spannung und Rhythmus 
nach dem Befehl der Bewegungsporjtellung im Gehirn richten 
muß. Hiermit ift uns die Möglichkeit gegeben, ja die ernite 
Pflicht gegen uns jelbjt uns auferlegt, diefe Bewegungsorgane 
durch „Innere Gymnastik“ wieder zum normalen, kräftigen 
Funktionieren zu bringen. 

Auch dabei iſt der erjte Schritt bejtimmend und glückt uns 
am beten frühmorgens im Augenblick des Erwachens. Es gilt 
nämlich) den Körper zu fallen, während er noch, in „gott- 
gewollter", natürlicher Weiſe funktioniert, wie dies meist im 
Schlafe der Fall ist, bevor das tägliche Leben mit jeinen tau— 
fendfältigen Anfprüchen, Sorgen und Hemmungen den Neu— 
erwachten überwältigt und verkrampft, wie es 3.8. von den 
Morgengefichtern der heutigen Großjtädter abzulejen iſt, wenn 
fie hegend und fehnaufend in die eben erreichte Straßenbahn 
fteigen. Aber gerade diejer traurige Anblick zeigt uns an— 
dererjeits, wie falſch, wie überjtürzt und unrhythmiſch dieſe 
Menfchen ihren Tageslauf beginnen oder begonnen haben. 

Sn der Nacht ruhen entjpannt die Glieder und das ganze 
willkürliche Muskeliyjtem, während das IZwerchfell ohne aktive 
Beteiligung der Bauchmuskulatur treu und unauffällig wie 
eine gute Hausfrau auf eigene Hand feine mehrfachen Dienste 
im Körperinnern erledigt: nach oben zu die Verjorgung der 
Atmung und die Unterjtüßung der Herztätigkeit, nach unten zu 
eine feinfühlige „betrieberhaltende“ Maſſage der ſämtlichen 
Unterleibsorgane, (die leider viele Frauen im wachen Zuftande 
durch mangelhafte Tiefatmung ich entgehen laſſen). Nach dem 
Aufwachen müſſen nun die entjpannten Muskeln ſich wieder 
ftraffen und die Bereitjchaft des Körpers durch jtärkere Durd)- 
blutung des ganzen Muskelſyſtems zu einer fchnellen und voll- 
kommenen Ausführung jedweder verlangten Bewegung her— 
geftellt werden, was jchneller oder langjamer gejchieht, je nad) 
Alter, Gefundheit, Frische, Herz und Atemkraft. Verlangt 
man nun eine Leiftung von feinem Körper, etwa einen ſchnellen 
Lauf, eine TIreppenfteigung ufmw., ohne die genügende Be— 
reitfchaftsijpannung erreicht zu haben, Rommt man in Atem— 
not, wodurc eine Überanftrengung des Herzens entjteht, wie 
es deutlich) auf den obenerwähnten Morgengefichtern gefchrieben 
steht. Die Herjtellung der Bereitjchaft ift nun die erjte und 
feinjinnigjte Leiftung der „Inneren Gymnaftik“. 

Sit man an einem ſchönen Sommermorgen Rurz vor 
Sonnenaufgang jchon oder noch auf, jo kann man das jchönjte 
Naturerlebnis haben — zugleich ein Beiſpiel der feinjten und 
natürlichjten Ankurbelung der Bewegungsfunktion. Zuerft 
erreicht ein geheimnisvolles Geflüfter „Süsfüsfü-fül“ unſer 
Ohr, und langjam fich verjtärkend und vervielfachend geht es 
endlich in zarte, Schöne Flötentöne und munteres Gezwitjcher 
über. Es find die Vögel, die ſich langfam für den Tag 
einfingen, und die wir nun unfere Lehrmeijter fein laſſen. 
Raum erwacht, nod) im Bett auf dem Nücken liegend, 
fangen wir unfere „Innere Gymnajtik“ mit einem geflüfterten 
„Süsfü-fü-fü“ an, das, durd) eine kleine, federnde Bewegung 
im „Dreikräftejpiel“ entjtehend, wie ein Ball von Zungenjpiße 
und Lippen aufgefangen wird. Nach jedem „Sü-füsfü-fü" eine 
kleine, „laufchende“ Paufe. Se zarter und leifer das „Sü-ſü“ 
ausgeführt wird, wie ein fajt unhörbares Anklopfen, deſto 
ftärker ift die Wirkung. Starke Atemimpulfe jegen ein und 
weiten tief und machtvoll den Bruftkaften, ja den ganzen 
Körper. Nach allen Richtungen jtrömen von der Körpermitte 
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belebende Wellen, und überall fängt der Körper an mit jtarken 
Bewegungen darauf zu reagieren. Man muß ſich jtrecken und 
dehnen wie der Hund, der morgens feinen Korb verläßt, Die 
MWirbelfäule in Schlangenlinien bewegen, die Finger ftrecken, 
die Hände ballen, Gejiht und Haarboden reiben — überall 
fühlt man das frische Mlorgenblut prickelnd in die Haut 
ſtrömen, und zuleßt fühlen wir uns jo Kraftbeladen, daß das 
Bett uns nicht mehr halten kann, und wir mit einem Sprung 
auf den Beinen jtehen. Die ganze Übung, mit richtiger Kon— 
zentration ausgeführt, mag 10—15 Minuten dauern, aber 
dDieje der Nachtruhe abgerungenen Minuten löjen einen folchen 
Fonds von Kraft und Lebensfreude in uns aus, daß wir mit 
diefem guten Anfang den Sieg über den Tag ſchon halb ge= 
wonnen haben und getrojt riskieren können, die Straßenbahn 
in einem munteren Trapp ohne Atemnot und Herzklopfen zu 
erreichen. 


Wir haben hier in der Morgenübung durch das kleine ab— 
geferderte „Sü-ſü“ eine der wichtigjten Bewegungsprinzipien, 
die Ubfederung — das Wechjelfpiel zwischen Kraft und Gegen- 
kraft, die zum Ausgangspunkt zurückjchnellende Bewegung 
— in uns jfelbjt erlebt. Überall aber treffen wir dieſe Rraft- 
erjparende Bewegungsart wieder: In der Art, wie das Huhn 
ein Körnchen aufpickt, der Specht an dem Baumjtamm häm— 
mert, in der Art, wie wir an eine Tür anklopfen, umd im 
größeren Ausmaß 3.8. beim Kegeln und Schleudern. Diefe 
abfedernde Bewegung entjpringt in Menſch und Tier dem 
„Dreikräftejpiel“, und ihre Kraft wie ihr Rhythmus werden 
durch das federnde Gegenspiel zwijchen dem Zwerchfell und 
feinen beiden Gegenfpielern, Lunge und Bauchmuskulatur, 


beftimmt. Daher die große Bedeutung der Kräftigung und 
Schulung des „Dreikraftejpiels“ — des inneren Bewegungs— 
apparates. 


Die Schulung der Stimmfunktion bietet uns hierbei das 
bejte Üibungsmaterial. Denn ſowohl der Anja wie das Auf- 
hören des Tones werden beide durch eine Kleine, abfedernde 
Bewegung des Zwerchfells bewirkt, und dasfelbe gilt für die 
Ronfonanten, vor allem die Erplojivkonfonanten b, p, d, t, 
k und g. Nur fo aufgeführt, verliert der Ton feinen halfigen, 
gepreßten Klang und erhält der Konjonant feine unver- 
krampfte Erplofivkraft. Auc die Atmung erhält nur auf diefe 
Weiſe ihre natürliche, automatijche Funktion. Durch die zu— 
rückfedernde Bewegung des Zwerchfells, alfo dejjen Einat- 
mungsbewegung, wird die zur Ton- und KRonjonantenerzeus 
gung verbrauchte Luftmenge automatifch erfegt — „es“ at- 
metin uns, und nicht „wir“ atmen — und dies ijt 
die einzig richtige „Atemgymnaftik“. Das Abfedern kann jo- 
wohl jchnell und kräftig vor fich gehen, wie auc, langjam und 
zart — mie eine jchnelle Bewegung unter der Zeitlupe ge- 
fehen, — aber immer müffen wir das „Umbiegen“ der Atem- 
bewegung, das Zurückkehren des „Atemballes“ jpüren — das 
rhythmiſch ununterbrochen fließende Hin und Her. Die lang- 
fame Bewegung mit meit hinausgejchobener Bewegungs 
umbiegung fordert — wie auch die langgehaltenen Töne — 
größere Beherrfchung, d.h. größere Innenſpannung als die 
kurze und kräftigere. Es würde ſonſt die rhythmifche Wieder- 
kehr der Bewegung jo wie die automatische Einatmung, die ſo— 
wohl mit dem abgefederten Aufhören des Tones wie aud) 3.8. 
mit der nad) einem Wurf zurückfedernden Körperbewegung or— 
ganijch verbunden ijt, verloren gehen. Nach dem Prinzip des 
AUbfederns — das ich unter der Zeitlupe gejehen als rhyth- 
mifhe Schwingung entjchleiert — baut die „Innere Gym— 
naftik“ die Eigenkräfte des Menfchen wieder auf, indem fie 
mit ihren an Kraft, Ausmaß, Richtung und Rhythmus ver- 
Tchiedenen Übungen unerbittlich mit allen feelifch-Rörperlichen 
Hemmungen und VBerkrampfungen aufräumt. Hierher gehören 
Übungen wie Lachen, „Bellen“, Rufen. Welcher moderne Menſch 
kann heutzutage noch rufen? Und doch ift das Rufen die voll- 
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menschliche organifch-richtige Stimmfunktion, und nicht unfer 
verkümmertes, halfiges, jchwingungslofes und klangarmes, 
ausdruckslojes tägliches Sprechen. Und auf der gefederten 
Ruffunktion, nicht auf unjerer unelaftifchen Sprechfunktion 
muß der gejfungene Ton aufgebaut werden. Das italienijche 
federnde: „Si, fi, fi, Signora!“ zeigt uns, wie weit der Ita— 
liener jchon in feiner Umgangsfprache durch angeborene „In= 
nere Gymnaftik“ uns voraus ift, und erklärt uns, warum das 
Singen ihm fozujagen in die Wiege gelegt wurde. 

Mir find nun für diesmal zu Ende mit der Behandlung 
diefes lebenswichtigen Ihemas. Die Aufgabe, die ich Ihnen 
hiermit ans Herz gelegt habe, ijt nicht ein durch geeignete 
Übungen im bejtimmten Zeitraum zu erledigendes Penſum, 
fondern eine Aufgabe für das ganze Leben. Und auf diejem 
Wege ijt es meinen lieben Leferinnen in die Hand gegeben, 
als Frauen und Mütter der neuen Generation einen perjön= 
lichen und ungeahnt wertvollen Beitrag zur Gejfundung und 
Höherentwicklung von Volk und Raſſe zu leijten. 

Dr. Ejnar Plockroß 


Bücher zur Gefundheitspflege 
Im Verlag der Ärztlihen Rundichau, Dtto Gmelin, Mün— 
chen find eine Reihe nußgbringender Bände erjchienen: 


Die Grundgedanken der Erbkunde und KRafjenhygiene. 
Bon Dr. Hans Kraug-Ansbah. RM.1,80. In Frage und 
Antwort werden bier auf Grund der vielfeitigen bisherigen 
Forſchungen die Vererbung und die Möglichkeiten der Rafjen- 
hygiene bejprochen. 

Ideale Körperform und Ernährung. Bon Dr. Karl E. 
Hartmann. RM. 2,70. Nach eingehender Beiprechung der Kör— 
perform des Mlenichen und der verschiedenen Gefichtspunkte 
für unjere Ernährung kommt der VBerfaffer zu dem Schluß, 
daß die bisherige Ernährung bejtehen bleiben jolle unter Zu— 
faß von SFrifchnahrung. 


Gejund und froh. Elf Gebote rechter Lebensführung. Nach 
dem Dänijchen. Bon Dr. Sohanne Chrijtianfen. RM. 1,50: 
Die Berfajferin bietet ihre Lebensregeln in Verſen. Sie find 
für die breite Maſſe des Volkes bejtimmt und halten jich in 
der Hauptjache an die bisherigen Prinzipien. 

Wie jchüge ich mich vor Erkältungen? Bon Medizinalrat 
Dr. Biktor Grimm, KRurarzt in Bad Reichenhall. RM. 1,50. 
In gemeinverftändlicher Darjtellung wird hier Erkältung und 
Abhärtung und die Beschaffenheit von Kleidung, Wohnung 
und Heizung bejprochen. 


Die VBenenentzündung. Bon Dr. med. Franz Schlunk, 
Bremen. RM. 1,50. Der Berfaffer berückfichtigt alle Gejichts- 
punkte dieſes heute jo weit verbreiteten Übels und führt zum 
Schluß die Möglichkeiten an, die den Ausbruch der Venen— 
entzündung verhindern und zur Heilung des ausgebrochenen 
Leidens führen können. 

Zur Fußpflege, die heute immer jtärker Bedürfnis ge= 
worden, jehen wir zwei Bücher, gleichfalls vom Verlag der 
ÜÄrztlichen Rundſchau: 


Orthopädische Fußgymnaftik. Ein Beitrag zur Behand 
lung des jugendlichen Knick- und Rnickjenkfußes, von Privat- 
dozent Dr. med. R. Wilhelm, Freiburg. RN. 1,50. - 


Die aktive Bekämpfung der Knick- und Plattfußbildung 
als Ergänzung und Erja von Einlagen. Bon Chriſtian Sil- 
— Leiter der Heilgymnaſtiſchen Anſtalt, München. — 

.1,60. 


Im Georg Ihieme Verlag Leipzig iſt das Buch erjchienen 
Hygiene des Fußes. Bon Brof. Dr. F. Schede, Direktor der 
Orthopädifchen Univerfitäts-Rlinik, Leipzig. RM. 1,20. Ein 
Werk, auf das bejonders hinzuweiſen ijt. Es enthält zwei 
praktijche Übungsmerkblätter. 


Zwei Bücher zur Frage der Diät find in K. Ihienemanns 
Berlag, Stuttgart, erfchienen: 


Diät mit roher und vegetarifcher Koſt. Einführung von 
Dr. med. Alfred Brauchle, Leiter des Rudolf-Heh-Kranken- 
haufes, Dresden. RM. 2,—. 


Diät in der Schwangerjchaft. Einführung von Dr. Hans 
Albrecht, Direktor der KRrankenanftalt Rotes Kreuz, München. 
RM. 1,60. Beide Bücher find herausgegeben von Dr. med. 
Thekla von Zwehl, leitende Ärztin der Diätlehrküche in Miün- 
hen und Elifabeth von Weizenbeck, Diätküchenleiterin. 
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Bon Heilpflanzen, Kräutern und Gewürzen: 


Gefund durch Heilpflanzen. Altes und neues Wiſſen vom 
Kampf der Pflanze gegen die Krankheit und von der Kraft, 
menschliche Schickfale zu geftalten. Bon Hugo Hertwig, Ver— 
lag für Kulturpolitik, Berlin, ARM. 4,50. Diejes Werk, auf 
das wir bereits im Maiheft S. 121 hingewiejen haben, jteht 
unter den Büchern verwandten Inhalts an bejonderer Stelle. 
Es führt uns zu kosmijchen Gefeßen, lehrt die Natur der 
Krankheiten kennen, führt zu den Überiieferungen, die ich im 
Boke gebildet, und gibt dann die Heilmittel an die Hand. 
Das Buch ift nicht zu einmaligem Lejen, fondern zu dauernder 
Belehrung und Nußgung bejtimmt. 


Rräuterhilfe — KRrankenheil. Über die Anwendung und 
Wirkung erprobter Heilkräutergemijche. Bon Dr. Eduard 
Strauß. Verlag Alwin Fröhlich, Leipzig. AM. 0,75. — Ein 
praktijches Büchlein, in dem für die meiſt vorkommenden 
Krankheiten geeignete Heilkräutermiichungen angegeben wer— 
den. Das Büchlein ſoll jowohl dem Arzt wie dem Laien 
dienen. Es erjtrebt, daß die Kenntnis der Heilkräuter und 
ihrer Anwendung, die durchaus nicht einfach ift, immer weiter 
verbreitet werden möchte. 


Gewürze und Gewürzkräuter in der modernen Ernährung. 
Bon Willy Weigel, Bad Dürkheim. Verlag Ferd. Schöningh, 
VBaderborn. ARM. 2,70. Der Berfaffer ift unfern Leſern durd) 
öftere Beiträge zur Ernährungsfrage bekannt geworden. Als 
Kenner der Gewürze und Gemwürzkräuter vertritt er die An— 
licht, daß unfere Nahrung neben den nährenden Subjtanzen 
der Anreizung bedürfe und als jolche kennzeichnet er in jeinem 
Buche die Gewürze und Gewürzkräuter. Eine Folge von Res 
zepten für die Küche ergänzen feine wertvollen Ausführungen. 


Un dieſer Stelle ſei noch empfehlend auf zwei Bücher des 
Falken-Berlag Eric; Sicker, Berlin-Schildow, hingewieſen: 


Gejunde Frauen — Frohe Mütter. Urquell der VBolkkraft. 
Naturärztlihe Frauenfibel von Dr. med. Hans Graß. Mit 
vielen Abbildungen. RM. 1,80. 


Ratgeber für werdende Mütter. Frohe Mutterjchaft durch 
natürliche Lebens- und Heilweije. Mit 24 Abbildungen. Bom 
gleichen Berfasfer. RM. 1,80. ; 


Ferner: Grnährungsreform in jedem Fall. Bon Gertrud 
Apel. Berlag und Druck L. Kick, Bad Wörishofen. Es be» 
antwortet die Fragen: Wie jtelle ich die Mahlzeiten zus 
jammen? Welche Lebensmittel wähle ic) aus? Welche Fehler 
find bei der Zubereitung der Mahlzeiten zu vermeiden? 


„Die Küche der Zukunft“ von Klara Ebert und Dr. 
Ragnar Berg, VBerlagsbuchhandlung Emil Bahl, Dresden, 
RM. 450 in Leinen. Sn diefem wertvollen Buch verbinden 
fi in glücklicher Weile Iheorie und Praris. Zu den grund 
läßlichen Erwägungen des Ernährungsforfchers Dr. R. Berg 
gibt die bekannte Berfafferin Hauswirtichaftlicher und erzieher- 
ischer Bücher Clara Ebert praktifche Ratjchläge und etwa 550 
erprobte Kochvorſchriften. 


Unfere Kleinen Rinder. Bon Frau Dr. Sohanna Haarer. 
I. F.Lchmanns Verlag, München. RM. 3,50, geb. RAT. 4,50. 
Im Augustheft 1935 hatten wir eine Beſprechung gebracht über 
das Werk derjelben Berfafferin „Die deutſche Mutter und ihr 
erjtes Kind“. Das vorliegende Werk bildet deſſen Fortfegung 
und wird wie jenes in allen angerührten Fragen Jichere 
Auskunft geben. Es behandelt in drei Abjchnitten „Ernährung 
und Wachstum“, „Pflege und Kleidung“, „Entwicklung und 
Erziehung“. — Es iſt begrüßenswert, daß die Verfaſſerin 
unter „Ernährung und Wachstum“ offen die verjchiedenen 
Meinungen über die Ernährung unferer Kleinen Kinder be— 
Ipricht. „Richtige Ernährung“, jo meint fie, „bedeutet eine 
ziemlich breite Straße, auf der wir uns gut bewegen können 
ohne in Fehler zu verfallen“. Die rechte Frau und Mutter 
wird hier jelbjt mitreden und urteilen wollen, und es wird 
ihr dann gelingen, nicht nur ihr Kind gefund zu ernähren, 
jondern gleichzeitig di:fe Ernährung den Forderungen heuliger 
deutſcher Volkswirtſchaft anzupafien. 


Die Tamilie. Von Horſt Becker. Verlag M. Schäfer, 
Leipzig. RM. 3,75. — In der Darſtellung von Urſprung, 
Entwicklung und Zukunftsſicht der Familie feſſelt die Gegen— 
überſtellung der bäuerlichen Familie, die eine geſunde Ar— 
beitsgemeinjchaft darjtellt, und der von Gefahren aller Art 
bedrohten bürgerlichen Familie. Seit dem Anwachjen Der 
Großjtädte ift zu deren innerem Verfall noch das biologische, 
aljo das langfame Aussterben hinzugekommen. Neben dem 
neuen Geijt, der unjer Volk erfüllt, fieht der Verfaſſer in 
der Siedlung, alfo der Annäherung an das Bauerntum, Die 
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Bücher des Verlages K. R. Langewieſche. 
der „Eiſerne Hammer“: 


Luiſe. Königin von Preußen. Bon Ina Seidel. RM. 0,90. 
Diefer das Weſentliche erfafjende „Bericht über ihr Leben“ 
ift mit zahlreichen Bildern gejchmückt, welche vom Weſen der 
früh verjtorbenen Königin lebendiges Zeugnis ablegen. Das 
Buch bietet für den ganz geringen Preis eine Gabe, die wir in 
der Hand jedes deutjchen jungen Mädchens jehen möchten. 


Die Wies. Ein Meifterwerk des deutfchen Rokoko. RM. 
1,20. — Es iſt ein befonderes Verdienst des Verlages, daß hier 
ein architektonijches Meifterwerk, welches nicht einmal in uns 
fern Ddeutfchen Lerica verzeichnet iſt, aus der Verborgenheit 
emporgehoben wird. Wie eine Verzauberung ijt es, wenn man 
an der Hand des Buches in diefe Kirche hineingeführt wird. 
Eine unermeßliche Fülle künftlerifcher und niemals unange= 
brachter Motive voll jtrahlender Heiterkeit it hier ausge- 
Ichüttet, während ihr Äußeres ſich in feiner Sclichtheit dem 
bayrischen Lande zwischen Ammer und Led einfügt. Wir 
möchten glauben, daß die VBeröffentlihung des Buches viele 
zum Bejucd und Studium der Wies veranlafjen wird. 


Schnee und Eis. Naturaufnahmen. RM. 0,90. 32 Bilder 
ohne Text, MWinterbilder, wie Eis und Schnee jie an Baum 
und Strauch, an Abhang und Fels, in der Ebene, im Ge— 
birge, am Waſſer, in der Einöde zeichnet, und die von künjt- 
leriichem Sinn geleitet, aufgenommen wurden. 


In der Reihe 


Aus den blauen Büchern: 


Deutjche Trachten. Bon Erich Retlaff. ARM. 2,40. — Fajt 
100 Bilder deuticher Bauerntrachten find hier vereinigt. Wir 
ftaunen über dieſe Fülle; pflegen wir doc) die deutjchen Volks— 
trachten im allgemeinen als ausgestorben anzunehmen. eben 
dem Studium der Trachten an jich ift es außerordentlich an= 
ztehend, die Menſchen der verjchiedenen Gegenden in Verbin— 
dung mit der Landjchaft und der von ihnen gejchaffenen Tracht 
vor uns zu ſehen. Die ſchönen Abbildungen find gerade heute 
ein wertvolles Dokument, durch das der Wille zu allem 
Bodenjtändigen gejtärkt werden kann. 


Foto Binder, Berlin 























F.9.10879. Moderne Ka— 
fakbiufe mit ſchwarzem Seiden- 
rock. Zur Bluſe iſt geblümte 
Seide verwendet. Vorne Drei 
fchöne Silberknöpfe. An Hals 
und Ärmel Stehkraufe aus Ge- 
orgette, glatter Zwei-Bahnen— 
rock. Stoffverbraudh: zur Blufe 
3 m, zum Rock 2 m, 100 cm 
breit. 


Abendkleid aus jtahlgrauer 
reiner Seide in anliegender 
Form. Schnitt nicht erhältlich. 

F.9.10880. Feftiches Kleid 
aus dunkelbrauner Seide. Die 
hbandgemwickelten Rojen find aus 
paitellfarbenem Georgette. 
Staubfäden aus Stoffröllchen. 
Das Kleid kann verwandelt 
werden. Das Schößchen iſt am 
Gürtel befejtigt und kann mit 
dDiefem abgebunden werden. 
Ohne Schöfchen iſt das Kleid 
mit breitem Gürtel und hellem 
Kragen zu tragen. Erforderlich 
5,50 m Stoff, 100 cm breit. — 

F. 9. 10881. Stilvolles 
Nachmittagskleid in jchlanker 
Form. Nach unten glockige 
Weite. Die weiten Ärmel jind 
von Ellenbogenhöhe ab mit far- 
bigen Kreuzjtichen bejtickt. Vie— 
lerlei Garn und GSeidenarten 
geben einen reichen, jchmuck= 
haften Charakter. Kleid dunkel- 
blau, Stickerei grau, verſchie— 
dene rot, königsblau, wenig gelb, 
oker und jchwefelgelb, mattgrün. 
Das Kleid ift auch offen zu tra= 
gen. 5 m, 100 cm breit. 
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„AM mein Gedanken, die ic) Hab“, Rainer Wunderlich 
Berlag, Tübingen, RM. 3,75. — In ſehr gefchmmackvoller 
Ausführung it hier ein Kleines leinengebundenes Bud er— 
fchienen, in dem die jchönsten unferer alten deutjchen Minne— 
lieder gejammelt jind. Die kleinen Bilder, die dem auf ge— 
töntem Büttenpapier gejegten Text und Noten beigegeben 
find, wurden mit der Hand ausgemalt. Das kleine Werk 
eignet ſich befonders zu Gejchenkzwecken. 


„Deutjches Frauen-Liederbuch“. J. Hausmufik-Aus- 
gabe zum Singen und Spielen auf verfchiedenen Inſtru— 
menten. 2. Chor-Ausgabe. Leichte 2—Ajtimmige Chor— 
fäße für Frauenchor. Herausgegeben von Erika Steinbad). 
Im Bärenreiter-Berlag, Kaſſel. Je RM. 0,90. — Nachdem 
im vorigen Jahre die Sing-Ausgabe erjchienen, eine Samm— 
lung unjerer bejten deutſchen Volkslieder, einstimmig gejeßt, 
liegen heute die genannten Neuausgaben vor. Sie werden 
weiter dazu beitragen, die Schäße unjerer Mufik in das 
deutſche Haus zu tragen. 


„Die Blockflöte“. Bon Hans Scherer. Ferdinand Mengen 
Berlag, Berlin W. 30. RM. 1,80. — Hier liegt ein hübjches 
Büchlein vor, das im Kreis der Hausmufik bejonders zu be= 
grüßen ift. Die Blockflöte gilt als leicht erlernbar. Dennoch 
verlangt fie ein gewijjenhaftes Studium, bei dem es aller- 
dings möglich it, in weitaus Rürzerer Zeit als bei der Geige 
zu künftlerifcher Reife zu gelangen. Der Verfaſſer geht gründ- 
lic) zu Werke: Er bejchreibt Bauart und Pflege der Flöte, 
Ipricht von Haltung der Flöte, von Atemführung und Ton— 
bildung und geht dann zum eigentlichen Lehrgang über. 


„Frau im DBolk“. Bortragsbuh für Feſte und SFeier- 
ſtunden deutſcher Frauen. Dargereicht von Willi Reeg. Berl. 
6. Danner, Mühlhaujen i. Ihür. RM. 3,—. In wechjelvoller 
Folge enthält das Buch zahlreiche Beiträge deutſcher Dichter: 
Gedichte und Erzählungen von Vaterland, Heimat und Volks— 
tum, von Heldendank und vom Hohelied der Frau. Ein 
Buch, das bei den verjchiedenjten Anläffen im kleineren und 
größeren Kreife wertvolle Anregung und Hilfe bietet. 
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Die Schönheit der Bäume. 
Bon Henriette Scmidtbonn. 
Karl Rauch Verlag, Markklee- 
berg bei Leipzig. AM. 1,50. — 
Unjere Ahnen waren mit dem 
Baum und mit dem Wald innig 
verbunden. Auch heute noch 
gibt es auserwählte Menjchen, 
die den Baum als lebendiges, 
ja als bejeeltes Wejen erfaflen. 
Zu dieſen gehört die große 
Künftlerin Henriette Schmidt- 
bonn. Sn dem jchmalen Bande, 
zu dem der Bruder der Künjt- 
lerin, Wilhelm Schmidtbonn, 
das Geleitiwort jchrieb, jchenkt 
fie gleich) empfindenden Men— 
Ichen immer erneuten Genuß. 


Einfaches Iackenkleid aus 
in ſich kariertem dunkelblauem 
Wollſtoff. Wildlevergürtel. — 
Schnittmuster nicht erhältlich. 

F. 9. 10 882. Nachmittags- 
kleid aus weichem, grünem Woll- 
ſtoff mit reichem Bieſenſchmuck, 
Stoffknöpfe. Der glatte Drei» 
Bahnenrock hat im der vor— 
deren Mitte eine abgejteppte 
Kellerfalte, die nad) unten auf- 
Ipringt. Erf. 3 m, 130 cm breit. 

$. 9. 10883. Sportliches 
Berufskleid aus feinmeliertem 
MWolljtoff in Pajjenform. Die 
viereckigen Täſchchen jind aufs 
gejteppt. Die abgefteppte Keller- 
falte des Drei = Bahnenrockes 
Ipringt nach) unten auf. Rock 
und Bluſe find je für fich ge= 
arbeitet. Erf. 3 m, 130 cm breit. 
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5. 9. 10884. Nachmittagskleid aus mittelblauer Wolle 
mit Seide, mit Keulenärmeln und weißer Ripswejte. Zur 
Garnitur jtoffbezogene Schnur. Leicht glockiges Schößchen. 
Slatter Zweibahnen-Rock. Erforderlich 3 m bei 130 cm Breite. 

F.9.10885. Die moderne Rafakblufe aus violettfarbener 
ſchwerer Seide auf einem dunkler abgetönten Samtrock ge- 
tragen wirkt recht fejtlich. Kragen, Gürtel, Ärmel» und Saum- 
ränder mit Stiftperlen vom zarteiten flieder bis dunkeljten 
violett bejtickt. Verſchluß mit ftoffbezogenen Knöpfchen. 
Glatter Zwei-Bahnenrock. Stoffverbrauh: zum Kajak 3 m, 
zum Rock 2 m, 100 cm breit. 

Das aparte Kleid aus marineblauem Wollitoff mit ein- 
reihigem Knopfverſchluß und hellem jchmalem Vorſtoß ift nur 
für große, jchlanke Figuren geeignet. VBenusmodell. 

$. 9. 10886. Nachmittagskleid aus einfarbigem braunem 
Mollftoff. Die jchmale Vorderbahn des durchgehend gejchnitte- 
nen Kleides jpringt unten als SFalte auf. Sabot aus dem 
Stoff des Kleides. Verſchluß in der hinteren Mitte mit jtoff- 
überzogenen Knöpfen. Erforderlih: 3 m bei 130 cm Breite. 

FJ. 9. 10887. Einfaches Kleid aus rotlila Wollitoff. Die 
Art der Biefenanordnung macht recht jchlank. Am Hals und 
Ärmel ift Bliffee aus dem Stoff des Kleides. Verſchluß in der 
hinteren Mitte. Stoffverbraudh 3 m bei 130 cm Breite. 


Sticken, Stricken, Flechten. Bon Irmgard Zacharias, 
Berlag Alfred Mebner, Berlin. RM. 3,80. — Im Einver- 
nehmen mit dem deutjchen Handwerksinititut und dem deut— 
ſchen Bund für Heimatjchuß iſt hier ein wertvolles Bud) ge- 
Ihaffen worden, das mit Hilfe vieler Bilder nicht nur An— 
leitung zu den verschiedensten Techniken der Handarbeit gibt, 
fondern darüber hinaus Verſtändnis zu wecken ſucht für das, 
was echt und perjönlich ift, was feinen Wert nicht nur durd) 
faubere Ausführung erhält, jondern durch jeelifchen Inhalt 
und künftlerifche Geftaltung. Das Bud) leijtet damit eine Er- 
ziehungsarbeit, die der Entwicklung der deutſchen Bolks- 
kunjt dienlich fein kann. 





275 


DIE FRAU UND 


Handarbeiten ais Geschenke 


ind immer willkommen und löfen Freude aus. Es ift jo viel 
leichter in ein Gejchäft zu gehen und ein Gejchenk fertig zu 
kaufen, als Zeit und Mühe für eine Handarbeit aufzubringen, 
bejonders für die Hausfrau, die nie „zuviel“ Zeit hat. Unſere 
Abbildungen wollen nur eine Anregung fein zu Handarbeiten, 
die Schön und praktifch find, nicht zu teuer und vor allem nicht 
zu viel Zeit beanjpruchen. 

Der Kragen ift aus feiner cremfarbener Seide gehäkelt. 
er wirkt zart und duftig, die Technik ift einfach, vierfache 
Stäbchen und Luftmajchen. Die Luftmafchenbogen werden nad) 
unten immer weiter, die Stäbchenreihen bleiben dagegen jtets 
gleich. Dadurch wird der Kragen rund. 

Die Decke aus naturfarbenem grobem Leinen hat breite 
Stäbehenholfäume. Durch die Stäbchen zieht man auf und 
abgehend verkreuzt orangefarbene Baummolltrejje, die an 
den Ecken umjtickt werden. Baummwolltreffen find in allen 
Farben waſch- und kochecht im Handel zu haben. 

Das geftrikte KRleidchen aus hellgrüner Wolle 
erfordert allerdings mehr Zeit als Decke und Kragen, ift aber 
nett Zehnik einfach. Der Kragen des Kleidchens iſt ge— 
ükelt. 


Auf der großen Strafe des Herzens won Lotte Mitten- 
dorf-Wolff. Berlag I. Engelhorns Nachf., Stuttgart. RM. 
3,50, in Leinen 5,—. — Hinter diefem jeltfamen Titel wird 
das Erleben eines ſchwediſchen Mädchens lebendig, das, dem 
Ruf feines Herzens folgend, eine Fahrt durch deutjches Land 
macht. Köſtliche Gegenwart wird ihr verjtändlih aus dem 
Wiſſen um Gejchichte und Vergangenheit. Alten Schweden- 
zügen über Würzburg, Augsburg, Wien bis nad) Prag fol- 
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Fotos Brügel & Schall 


gend, gewinnt fie aus ihnen und ihrer eigenen Liebe zu 
Deutjchland die Erkenntnis der tiefen Beziehungen 
deutjchen und ſchwediſchen Schickſals. In einem quick- 
lebendigen Plauderton, der wejentliches und weniger 
wichtiges anmutig aneinanderreiht, ijt dies alles erzählt, 
gejchöpft aus Ddichterifcher Erlebniskraft und überglüht 
von der ftarken Farbigkeit der Sprache. ER. 


„König Geiferich“, von Hans Friedrich Blunck, 
Hanjeatifche Verlagsanftalt, Hamburg. Leinen RM. 
5,80. — Sn feiner klaren, jchlüchten Spracde, die zu 
echter Tiefe zu führen vermag, erzählt Blunck hier 
die Gefchichte Geijerichs und feines Volkes. Die große 
Not der Bölkerwanderungszeit, die Not der Völker 
ohne Raum ift auch die Urjache des Zuges der Wan- 
dalen. Doc diefem Volk erwächſt in jeinem jungen 
König ein Führer. In feiner Seele ijt der Traum von 
einem großen germanischen Reich lebendig. Traum 
wird Berufung. Der Glaube an jein Bolk, das rein 
und edel ift, gibt ihm jchwungvolle Kraft und den 
tollen Mut, eine Flotte zu bauen und mit jeinem 
ganzen Volk nach Afrika auszufahren, wo er das neue 
große Reich der Wandalen gründet, das ſogar dem be— 
rühmten Rom die Stirn bietet und es überwindet. Wie 
das Leben des Königs die Erfüllung einer einzigen 
heiligen Aufgabe ift, wie es fi) aus dem Glück Der 
Erfolge, der verehrenden Liebe und dem fchickjalhaften 
AUberglauben feines Volkes emporreckt in eine tragijche 
Einfamkeit, das ift in meijterhafter Art gejchildert. 

Das Dlafbuch. Bon Beate Bonus. K. Ihienemanns 
Berlag, Stuttgart. ARM. 2,80. — Nach den Überliefe- 
rungen des Volkes hat die Verfafferin das Bild des 
norwegischen Königs Dlaf gezeichnet. Wir erfahren von 
feinen Kriegszügen, von graufamem Kampf und Tod, 
von Gaftmahlen, die der König feinen Mannen und 
Untertanen gibt, vom Lohn, den er dem Getreuen zollt 
und endlich vom Kampf der nordifchen Länder unter 
einander. Mit dem Bild des Königs, der feinem Lande 
das Chriftentum gebracht hat, entjteht zugleich ein feſ— 
jelndes Bild nordifchen Lebens um die Wende des 
erjten Sahrtaufends nach Chrifti. 


Foto M. Blumberger,”Köln 
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Bon Goethes Mutter zu Coſima Wagner. Mit 32 Bild- 
nilfen. Herausgegeben von Dr. Georg Mollat. Fr. Frommans 
Berlag, Stuttgart, aeb. RM. 4,—. In neuartiger Weife werden 
hier „zweihundert Jahre deutjches Frauenleben“ vor Augen 
geführt: in kurzen Lebensabrifjen, in Kernjtücken aus Lebens- 
erinnerungen, aus Briefen und Tagebüchern und durch die je- 
dem Abſchnitt beigegebenen Charakteriftiken treten die einzelnen 
Erjcheinungen klar vor Augen. In Verbindung mit den bei- 
gegebenen Bildniffen entjteht zugleich ein Bild der einzelnen 
Epochen. Das Buch ift jehr anregend und aufichlußreich. Es 
will nicht in einem durchgelejen jein, fondern immer wieder 
eingefehen werden, um zum Weiterftudium des Wirkens der 
einzelnen Berfönlichkeiten anzuregen. 


Adalbert Stifter: Briefe. Rainer Wunderlich) Verlag, 
Tübingen. RM. 4,50, in Leinen ARM. 5,50. — Mit der Ver— 
öffentlichung diefer Briefe wird heute ein Wunſch des Dichters 
erfüllt. Mie Goethe hat Adalbert Stifter Briefe als „wich— 
tige Denkmäler“ betrachtet, die der einzelne Menſch hinter- 
alien kann. Aus feinen Briefen erfahren wir das ſchwere 
Ringen um fein Werk, die Befcheidenheit und gleichzeitig 
wahrhafte Größe feiner Natur, die nicht allein in feinem Werk 
an fich beruht, fondern in feinem Höchftitreben, das feinem 
Bolke und der Menfchheit dient. Die Briefe Stifters find 
für alle, die fich in das Werk diejes Großen eingelebt haben, 
notwendige Ergänzung. Möchte ihr Erjcheinen dazu bei— 
tragen, daß jein Weſen immer tiefer in unferem Volk ver- 
wurzelt wird. 


„Dein Bater“. Bon Margarethe Hahn. Verlag Roehler 
& Amelang, Leivaig 1936. — Eine Mutter hat hier 
ein ungemein feſſelndes Buch für ihre Tochter geſchrieben. 
Über den eigentlichen Zweck, ihr die Jorderungen der Zeit 
nahe zu hringen, geht dies Werk in ſeiner Wirkung weit 
hinaus. Wohl erſchließt es dem Blick der Tochter das Herz 
der Mutter, aber gerade auch die ältere Generation, die der 
Mütter, wird der Berfafferin danken. Ungemwollt und abfichts> 
los, nur aus den Geichehniffen heraus, erzählt fie von dem, 
was in diefer Generation an Echtem, Wahrem und Wertvollem 
geweſen iſt, was fie klanlos und felbitveritändlich gelitten und 
geleitet hat. — Der Mann, von dem hier erzählt wird, der 
„DBater“ ift der bekannte Bolitiker Diederich Hahn, der Mit- 
arbeiter Bismarcks und Führer der deutichen Landwirtichaft, 
der Schon vor Sahren um Ideen kämpfte, die erft durch den 
Nationalfozialismus in die Tat umgejeßt werden. Die Schil- 
deruna dieſer feifelnden Perſönlichkeit und ihrer Zeit verleihen 
dem Merk auch gefchichtlichen Wert. €. $. 

„Mathifda Wrede“. Bon Ingebora Maria Sick. Aus 
dem Dänifchen. 16. Aufl. Verl. 3. F. Steinkopf, Stuttgart. 
RM. 2,85. — Neben Elja Brändftröm, dem „Enael von 
Sibirien“, erjtrahlt als verwandte Erjcheinung Mathilda 
Wrede, der „Enael der Gefangenen“. Schon als ganz junges 
Mädchen fühlt Mathilda Wrede ihre Berufung zum Dienft 
an den Jchuldig gewordenen, im Gefängnis jchmachtenden 
Menſchen. Sie gewinnt über diefe eine fajt unerklärliche 
Macht, ſodaß fie aetroft fich in jedes Nähe wagen kann. In 
ununterbrochener Folge hat fie in ihrer Heimat Finnland 
Zaufenden diefer Ärmiten innere Ruhe und Berbefferung ihrer 
Lane aejchenkt. 3. M. Sick hat in dem Buch ein fejfelndes 
Bild ihres Wirkens gefchaffen. 

„Srau Räthe Werner“. Bon Guſtav Schroer, Quell: 
Berlag der Ev. Gefellfchaft, Stuttgart. RM. 3,50. — Hier 
lernen wir eine Frau kennen, die wie wenige Vorbild fein 
kann. Gie iſt opferfähig, tapfer, klug, befähigt, Mann und 
Kinder im rechten Sinne zu beeinflujien und zu leiten. Ihr 
Weſen iſt durch und durch naturhaft. So entſteht ein Familien- 
leben, das zwar harte Kämpfe erlebt, das aber im genenfeitigen 
Geben und Nehmen feine Vollendung findet. Die Erzählung 
ipielt auf dem Lande in Mitteldeutfchland. Sie ift durch er- 
greifende Naturfchilderungen ausgezeichnet. 


Einbruch in ein Paradies. Bon Elifabeth van Randen- 
borah. Im Furce-Verlag, Berlin. RM. 5,40. Im Mittel- 
punkt des Romans jtehen zwei Frauen: die in feit gefügten 
Lebensanfchauungen erwachjene Pfarrersfrau und Dörthe, die 
Tochter eines jozialdemokratifchen Abaeordneten. Zwiſchen 
beiden Frauen jteht der Pfarrersſohn Michael, um den die 
Pfarrersfrau mit dem aufgeklärten Mädchen im Kampf 
zwifchen zwei MWeltanfchauungen, zwijchen Glauben und Un— 
glauben ringt. Michael fällt im Kriege. Nach langen Kämpfen 
finden die beiden Frauen zueinander in chriftlicher Lebens— 
anjchauung, die ihnen Frieden gibt. 

Adeheid. Mutter der Königreiche. Bon Gertrud Bäumer, 
Rainer Wunderlich Berlag, Tübingen. RM. 9,50. — Nachdem 
Gertrud Bäumer in ihrem Werk „Männer und Frauen im 
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geiftiaen Werden des deutichen Volkes“ uns tief in die mittel- 
alterliche Geſchichte unſeres Volkes hineinführte, ſchenkt fie 
uns heute die Schilderung der Epoche Ottos des Großen, des 
Semah's der Adelheid. Ziefgreifende Studien und eine einzig- 
artige Brflügelung der Phantafie waren notwendig, um Die 
großen Menschen Adelheid und Otto zu erfalfen und gleich- 
zeitig die vermwirrten Zuftände, mit denen beide zu kämpfen 
hatten, zu durchichauen und daraus eine Erzählung von 
höchiter Wucht und Eindringlichkeit zu formen. Wir danken 
es der Berfafferin, daß fie uns damit einen weiteren Schritt 
in die Aufhellung jener Zeit und ihrer Großen hat tun laſſen. 


Jeſſe und Maria. Bon Enrica von Handel-Mazetti. Ber: 
lag Köjel und PBuftet, München. AM. 4,70. Das Werk bedarf 
heute keiner Empfehlung mehr. Es bildet ein Zeitaemälde von 
größter Kraft und Eindringlichkeit und ift von Spannungen 
geladen. Es jpielt zur Zeit der Gegenreformation. Mit gleicher 
Eindringlichkeit find Jeſſe und Maria, die Vertreter der luthe- 
rifchen und katholischen Seite, die fich hart auf hart gegenüber 
ftehen, gezeichnet. Am Schluß ſiegt in beiden der Gedanke der 
Barmherzigkeit und Menschlichkeit. Das Bud iſt als Volks— 
ausgabe erjchienen. Möchte es als dichterifches Meifterwerk 
immer weitere Verbreitung finden. 


Im Widerjchein. Bon Emanuel Stickelberger. Berlag I. 
F. Steinkopf, Stuttgart. RM. 4,80. Auf dem Grunde tief- 
areifender gejchichtlicher Studien hat der Schweizer Dichter neun 
Novellen gefchaffen, von denen jede ein Kabinettjtück bedeutet. 
Finfteres Mittelalter wird in „SFerrantes Gaft“ lebendig; 
„Zulpenglück“ behandelt in Köftlich humorvoller Weije glück- 
hafte Erlebnijfe zur Zeit des holländifchen Tulpenſchwindels. 
Unwillkürlih wird man an die Kunſt des großen Schweizers 
Gottfried Keller erinnert. Den Novellen folgt ein Nachwort 
von Ernſt Adolf Dreyer über das Leben und die Werke des 
Dichters, der fich heute fchon einen bedeutenden Namen ge- 
macht hat. 


Köniaskinder. Roman. Bon Sophie Höchjtetter. Berlag 
von K. F. Köhler, Leipzig. RM. 2,85. — Es it die Geſchichte 
der gemeinfamen Jugend des jungen Fri und feiner Lieb- 
lingsſchweſter Wilhelmine, feifelnd vom erjten Anfang bis 
zum Ende, tragijch, wie wir dies nicht anders erwarten, aber 
getranen von deutjchem Hochaefühl. Ausgezeichnet jind die Ge- 
ichwifter und die fonft handelnden Perſonen in ihrer Charakter- 
anlage und in ihrem Wollen erfaßt. Wir erleben ein 3eit- 
gemälde, deſſen Eindruck nicht jo bald verfchwindet. 


„Der Befehl“. Bon Grete Friedrichs. I. F. Steinkonf Ver— 
lag, Stuttgart. RM. 4,80. — Mit dem Telegramm „Mobil⸗ 
machung befohlen“ beginnt das Buch, und mit dieſem mili— 
tärifchen Kommando ergeht zugleich) an die Daheimbleibenden, 
auch an die Frauen, der höhere Befehl zur Mobilmahung 
aller feelifchen und körperlichen Kräfte. Und als der Roman 
uns durch Krieg, Revolution und Niedergang geführt hat, 
bleibt diefer Befehl im Herzen zukunftsgläubiger Suaend_als 
Ausblick auf die kommende Wende. M. 3. 


Volk und Leben. Eine Sammlung judetendeuticher Dich- 
tung, Adam Kraft-Vorlag, KRarlsbad-Drahomwit/Leivzig. Kt. 
RM. 2,30. Leinen RM. 2,85. — Ein wertvolles Bekenntnis 
zum Deutichtum iſt diefe Sammlung, die zeitlich) geordnet, 
kurze Erzählungen, Gedichte und Abhandlungen judetendeut- 
fcher Dichter bringt, beginnend mit dem um 1400 lebenden 
Sohannrs Saaz, über Adalbert Stifter und Marie von Ebener- 
Eſchenbach in langer Reihe hinführend zu den jüngften. E. K. 


„Der Schoner Iohanna“, Roman von Ludwia Bäte. 
2. Ho'zwarth-Verlag, Borna b. Leipzig, Düffeldorf, RM. 3,80. 
Das Lob der heldenhaften Frau erklingt in diefem Werk des 
bekannten Dichters: Renate Reinders hat im Jahre 1890 den 
malariaverfeuchten Segler ihres Mannes von Mauritius 
nac) Australien herübergebracht und empfängt dann außer- 
ordentliche Ehrung. Ein packendes Buch, das gerade den 
Binnenländer außerordentlich fejfeln muß durch die Schilderung 
der Schiffahrt Ende des vorigen Sahrhunderts. Zugleich 
lernt er die Einftellung des Seemannes kennen, der fein 
Leben teilen muß zwijchen der Heimat und der immer aufs 
neue lockenden Gee. 


Männer an Bord. Erzählungen von Heinrich Haufer. 
Eugen Diederichs Verlag, Jena. RM. 1,80, geb. RM. 2,80. — 
In diefem Bande findet fich eine Reihe von Erzählungen, die 
alle im Zufammenhang find mit den Erlebnifjen des Meeres, 
fei es auf Fahrt, fei es an der Küfte oder im Hafen von 
Hamburg und St. Pauli. Meifterhaft find die Menſchen ge- 
—* die alle eindeutig, elementar ſind, wie das Meer 
elber. 
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Ein Roman von Unruhe und 
Liebe von Friedrich Schnack, Propyläenverlag, Berlin, kt. 
RM. 3,50, Ganzleinen RM. 5,00. — Das neue Werk des 
Dichters ift die Gefchichte eines jungen Mannes, der aus der 
Sicherheit ländlichen Lebens durch fein unruhiges Herz hinaus- 
getrieben wird, um in Wanderjchaft und bewegter Ferne das 
Glük zu fuchen. Vielerlei Glück und Leid bringt ihm die 
Sandjtraße, bevor fie ihn zurücführt in ein ruhiges Leben, 
zu einer fchönen Aufgabe. Der Mufikant Sylvelter hat das 
heitere Herz eines Kindes, das in reiner Dajeinsfreude auch 
die Kleinjten Dinge mit Liebe umfängt. Tiefſte Beglückung 
bringt ihm immer das Erleben der Landjchaft. ER. 


„MWeltftadt im Paradieſe“. Neue märkifche Wanderbilder 


Die wunderſame Straße. 


von Arthur Rehbein (AU vom Rhyn). — In B. Behrs 
Berlag, Friedrich Fedderfen, Berlin - Friedenau, läßt der 
begeifterte Schilderer feiner rheinischen Heimat Diesmal 


einen Lobgefang auf das Paradies in und um Berlin er— 
Icheinen, und es wird Klar, daß die Augen eines Dichters 
Schönheit zu finden wiffen, wohin fie blicken. Etwas von dem 
fröhlichen Herzen diefes Sonntagskindes geht auf alle über, 
die mit ihm die Mark durchwandern, wir erkennen nicht nur 
Köftlichkeiten, an denen wir bis dahin achtlos vorübergingen, 
wir folgen ihm auch auf geheimen Pfaden in die Gejchichte 
und lernen in die biederen Herzen der Märker ſchauen. E. SF. 


„Midnattſol“. Nordifche Reifebriefe. Von Ulerander 
Baldus. Hans Bott Verlag, Berlin-Tempelhof. RM. 2,—. 
Ein Menſch, deſſen Sehnfucht nad) Norden durch diefe Reife 
Durch Norwegen — von Oslo bis zur höchiten Arktis — ihre 
Erfüllung findet, jpricht hier zu uns. Mit gleicher Begeisterung 
childert er die Erlebniffe norwegischer Kunſt und der Natur 
in ihren verfchiedenen Formen und ihren Geheimniffen legter 
Einfamkeit und ihres Lichtes. Alphons Paquet gab dem 
Buche ein Geleitwort mit. 


Bor uns liegen die Werke zweier Kölner Dichterinnen:! 
Eherfotte Francke-Roeſing und Erika Dieckerhoff. 

Charlotte Roefing, feit langem zwar der rheinischen Heimat 
fern, ift fie ihr dennoch immer aufs engſte verbunden geblieben. 
Den Stoff zu ihren Balladen und Liedern (VBerlegt bei R.R. 
Jäckel, Querfurt, RM. 3,50) bot ihr die deutſche und ins— 
befondere die rheinifche Heimat, aber auch der Aufenthalt in 
fernen Landen. Backend und farbig find ihre Dichtungen ge— 
ſtaltet, ſehr reizvoll find ihre „Kleinen Bosheiten“. Viele der 
— eignen ſich beſonders auch zum Vortrag im größeren 

reife. 

Erika Dieckerhoff bildet in gewiſſem Sinne das Gegen— 
ſtück von 9. Francke-Roeſing. Die Kraft der leßteren liegt 
befonders in der Schilderung der Handlung, des bewegten 
Lebens. Erike Dieckerhoff zeigt in ihren Gedichten „Anruf 
und Lobpreiiung“ (Verlag R. K. Zäckel, Querfurt, RM. 
1,80, geb. RM. 2,80), daß zwar auch auf fie Natur, Welt 
und Peben in allen Ericheinungen aufs jtärkfte eingewirkt hat, 
aber in ihr dient dies vor allem zur ftillen, tiefgreifenden Be— 
trachtung. Nicht alles, was Erika Dieckerhoff erfühlt und 
geichrieben, bietet jich dem Lefer als ein Gejchenk dar, das 
man ſich leicht zu eigen macht. Uber es dringt in die Tiefe 
und feine künftlerifche Form Ipricht von ftarker Begabung. — 
Beiden Werken fei ihrem Wert entjprechend weiteſte Ver— 
breitung gewünſcht. 


Für unsere Kinder 
Bücher des Ihienemanns Verlages, Stuttgart: 


Das Jahr des Bauernbuben. Bon Valentin Pfeifer. Mit 
Bildern von Karl Bollmer. RM.2,—. Das Buch führt in 
ein Speffartdorf und zeigt dem kleinen Leſer — der gerade 
lefen gelernt haben follte — was die Kinder in jo einem Dorf 
alles erleben können. Es find einfache Freuden und gerade 
darum fo anziehend für gefund empfindende Kinder. Die zahl- 
reichen jehr anjchaulichen Bilder geben dem Buch einen be- 
fonderen Reiz. 


Spuchtfink jegelt um die Welt. Erzählt von Albert Sems- 
rott. Herausgegeben von Alfred Riebau, RM. 2,—. Im Sahre 
1887 macht der Leichtmatroje Hein Spuchtfink auf der eifernen 
Barke „Fulda“ aus Bremen eine Fahrt um die Welt. Biel 
weiß er davon zu erzählen. Namentlich der zweite Zeil ift 
jpannend durch die Schilderung gefahrvoller Seefahrt zwiſchen 
KRoralleninfeln mit Bewohnern, die noch KRopfiäger jind und 
ferner die Schilderung der Fünfzigjahrfeier der Ihronbejteigung 
der Queen Biktoria in Sydney. Intereſſant und zugleich lehr- 
reich ift der Bergleic) der Seefahrt von heute mit der vor 
50 Sahren. 
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Fünf auf einem Aft. Bon Yella Erdmann. Mit Bildern 
von Martha Welfh. RM. 3,20. Die Mutter Ddiefer Fünfe 
hat manchmal mit ihnen ihre liebe Laft. Beſonders mit ihrer 
ülteſten, die es zunächſt nicht einjehen kann, daß Kinder nicht 
alles können, was jie möchten, jondern ſich der Mitwelt an— 
palfen müffen. Der Klugen Mutter gelingt es, fie dahin zu 
be — ohne daß fie von ihrer Lebensfreude etwas einbüßen 
müßten. 


Hannelore im Urmwaldwinkel. Bon Ina Iens. RM. 2,80. 
Ein kleines Mädchen von 12 Jahren erlebt mit ihren Eltern 
alles, was das harte Leben und mancherlei Abenteuer beim 
Kampf mit dem Urwald mit ſich bringt. Ein tapferes Mädel, 
das mit feinem Pferd verwachjen ift, lernen wir kennen. Und 
wir haben große Freude daran, daß dies kleine Mädchen ar 
Tapferkeit Reinem firen Jungen nachjteht und ihren Eltern 
treulich hilft, den Kampf mit dem Urwald zu bejtehen. 


Rarlas buntes Tagebuch. Ein Beichäftigungs- und Mal- 
buch für Mädchen. Bon Arthur Felguth. Alle Bilder aus 
der Maljtube von Kallen und Großer. Hans Bott Berlag, 
Berlin-Tempelhof. RM. 3,80. Eine originelle Idee: Auf der 
einen Seite Bilder und Verſe von „Karla“, auf der anderen 
Pla zum Schreiben und Zeichnen für die Beſitzerin Des 
Buches. Bunt und fchwarz find die Bilder, luftig Die Berfe, 
ein ganzes Mädchenleben rollt fi) da auf. Das Buch wird 
vielen Kindern Freude machen. 


Köppchen, Zucker und Trara. Mit vielen Zeichnungen 
von Prof. Fri Löhr. Für die Tugend vom 12. Sahre an. 
Schaffjtein-Berlag, Köln. RM.3,—. Im Hinterhaus 9 der 
alten Sakobjtraße hat ſich im Anschluß an drei Geſchwiſter 
eine Familiengemeinjchaft gebildet, der auch der Zeitungsjunge 
und PBlakatkleber Trara angehört. Zu ihnen findet ſich ein 
Tunge aus wohlhabendem Haufe, der feinen Eltern entlaufen 
ift. Köppchen, der kränkliche, aber geiftig früh gereifte Junge, 
weiß allen entjtehenden Schwierigkeiten zu begegnen. Das 
Leben im Hinterhaus mit den verjchiedenen Typen aus dem 
Bolk, Menfchen, die im Einanderhelfen ihre Befriedigung 
und Glück finden, tritt klar vor Augen. Ein ebenjo unter- 
haltfames wie wertvolles Bud liegt hier vor. Es wird aud) 
älteren Menfchen Freude bereiten. 


„Das tickende Teufelsherz“. 
bildungen von Margret Wolfinger. D. Gundert_ Berlag, 
Stuttgart, RM. 1,90. — Dieſe anziehende Erzählung 
für Jungen und Mädchen handelt von Peter Henlein, dem 
Nürnberger Schlojjfermeifter, dem Erfinder der Taſchenuhr. 
Sie fpielt im 16. Sahrhundert und fpiegelt in anfchaulichjter 
Weiſe mittelalterliches Leben wieder. Die Nöte des Erfinders, 
der um jein Werk ringt, drohen das Familienleben zu ar 
ftören, bis endlich die Familie, Vater, Mutter, Sohn, ich 
in Liebe mwiederfindet. 


Bon Franz Bauer. Ab— 


„So lange die Türme von Nürnberg jtehen“. Der Jugend 
erzählt von Frida Schuhmacher, mit 6 farbigen Bildern von 
Rolf Walz. D. Hundert Berlag, Stuttgart. RM. 3,60. — 
Wie im vorgenannten Buch wird auc, hier ein Stück Ber- 
gangenheit der im Mittelalter hochberühmten Stadt Nürnberg 
lebendig. Im Mittelpunkt ſteht der junge Hans Sadjs, der 
ſpätere Meiſterſinger, „Schuhmacher und Poet dazu“. Wir 
erfahren, wie er in Verbindung mit einem glücklichen Fars 
milienleben Sich entwickeln muß zu dem großen Bolksdichter, 
der reiches Wiſſen und Können vereinigt mit Lebensheiterkeit 
und Lebensweisheit. 


„Iruß, Feind und Not“. Bon 9. 9. Riem. Meidingers 
Sugendichriften-Berlag G. m. b. H, RM. 3,—. — Bon König 
Heinrichs Tat und Werk berichtet diejes Bud. Um jein Reich) 
vor dem Einbruch des Feindes zu fichern, wirbt er im Volk 
für feine Gedanken und Pläne, er ſchafft ein Heer und ringt 
mit ihm den als unbejiegbar gegoltenen Feind nieder. Damit 
hat er für immer die Liebe feines Volkes gewonnen. 


„Namuk der Fremde“. Bon Hugo Kocher. D. Gundert 
Berlag, Stuttgart. RM. 5,60. — Dieje durch zahlreiche Ab— 
bildungen ergänzte Erzählung vom Kampf unjerer Vorfahren 
in der jüngeren Steinzeit bedeutet für unſere Jugend eine un— 
gewöhnliche Bereicherung. Auf wiſſenſchaftliche Unterfuchuns 
gen gejtüßt gibt das Buch neben der Schilderung der Men 
ichen jener 3eit packende Bilder aus dem Tierleben. Die Er- 
zählung ift ungewöhnlich lehrreich. Gleichzeitig aber folgt 
man mit größter Spannung der Entwicklung des Scickjals 
ng und feines Sohnes inmitten einer feindlichen Um— 
gebung. 
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Der Berlag der Agentur des Rauhen Haufes, Hamburg, 
bringt eine Reihe von hübjchgebundenen Heftchen mit Kleinen, 
doc) guten Erzählungen heraus, die jich gut zum Verſchenken 
an Kinder eignen bei Gelegenheit kleiner Belobigungen. Da 
find 3. B. die Reihen: „Ulle Jahre wieder“ (Weihnachts- 
gefchichten für Kinder), „Geſchichten um Weihnachten“ (für 
größere Kinder und Ermwachjene), „Für den Feierabend“, 
„Sonnenblumen“ (Erzählungen für Kinder), Stück 12 Pig., 
50 Stück 11 Pfg. 

Der Berlag Dtto Maier, Ravensburg, bringt wiederum 
eine Reihe unterhaltjamer Spiele heraus, die aus jcheinbar 
unerjchöpflicher Spielerfindung heraus immer wieder neues 
bieten: „Deutjche Gejchichte‘, ein Quartettjpiel mit wertvollen 
Bildern aus deutſcher Vergangenheit, von der Vorgeſchichte 
bis zur Gegenwart führend. RM. 1,85. — Das „Spiel vom 
Ulmer Spaß“, ein Würfelfpiel, bei dem es darauf ankommt, 
den Spaß durch viele Tore möglichjt jchnell ins Münfter zu 
bringen. RM. 1,50. — „Kreuz und Quer“, ein Brettjpiel für 
2—6 Spieler. Die Steine müjjen auf geradem Wege ans Biel 
gebracht werden, ohne mit denen des Gegners zujammenzus 
kommen. RM. 1,20. — „Das kleine Spielmagazin“. In 
kleinster Ausführung enthält dieſes praktiiche Käftchen auf drei 


Karten jehs Spiele: Dame, Mühle, Belagerung, Raus dal, 
Ziegenbok, Einer allein. RM. 1,20. — „Einer für alle“, 


ein Wiürfeljpiel, bei dem zum Schluß der Freund dem Feind 
durch jein Würfeln zum Biel helfen muß. RM. 1,20. — 
„Zreppauf — Treppab“. Hier kommt es darauf an, daß 
mehrere Gegner eine Pyramide bebauen und dabei ihre bunten 
Steine möglichjt jchnell los werden RM. 3,—. „Ehriftbaum- 
figuren zum Kleben“ und „Tiſchkarten und Servietten“. Dieje 
bunten Klebejpiele werden den ganz Kleinen viel Vergnügen 
machen, je RM. 1,—. „Weihnachtskalender“ von Marigard 
Baußer. Ein bunter Kalender zum Aufhängen, der den Kin- 
dern die Tage bis zum Kommen des Chriftkindes zählen hilft 
und ihnen beim Drehen jeden Tag eine Überraſchung bietet. 

Im Verlag Otto Maier, Ravensburg, erjchien ein Kinder— 
kalender „Das liebe neue Jahr geht an“ mit hübjchen pajtell- 
farbenen als Bojtkarten verwandbaren Bildern aus dem 
Märchenland. RM. 1,20. 


„Jaköbchens wunderfame Waldfahrt“. Bon Walter Schwe- 
ter, Verlag 9. Klemm, Berlin-Grunewald. Preis geb. 
RM. 3,50. Das von Ernjt Einer hübjch bebilderte Märchen- 
buch wird durch ſeine Naturnähe und Tierfreundſchaft und 
durch die feſſelnde Erzählung jungen Leſern viele Freude 
machen. M3 

Deutſches Ahnengut im Weſtfalenland. Von Fritz Mielert. 
Verlag der ärztlichen Rundſchau, Abtg. Deger- Berlag, Mün— 
chen. Broſch. RM. 5,70, geb. RM. 6,90. — Mtielert, der 
Schlejier, hat feit Sahren, wie wohl ie vor ihm, MWejtfalen 
mit feiner Kamera durchſtreift. Die Ausbeute feiner Arbeit hat 
er in präcdtigen Bilderbänden „dem mejtfäliichen Volke“ 
zugeeignet. Vielen mag er damit zur „Entdeckung“ ihrer 
Heimat verholfen haben. Sicherlich) hat er darüber hinaus 
aud, in größere Weiten gewirkt. Offenbar hat ihn die innige 
Berührung mit wejtfälifcher Art Einblicke tun lafjen, die ihn 
zu dem vorliegenden Werke angeregt haben. Er hat den Rejten 
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deutfchen Ahnengutes im Wejtfalenlande nachgejpürt. In alten 
Sagen, in den Erjcheinungen der alten Wallburgen, Kult- 
jtätten und der bodenjtändigen Baukunjt hat er jolches er- 
haltene Kulturgut gefunden. Eine große Anzahl gut gejehener 
Lichtbilder unterjtügen die Wirkjamkeit des gejchriebenen 
Wortes nachhaltig. 

Eingegangen: 

Unjer —— — im Jahreslauf. Ein Ratgeber für 
Gartenfreunde. Bon Ernjt Wagner-Höring. Verlag I. F. 
Steinkopf, Stuttgart. RM. 1,20. — Höchjtertrag im Bodenbau 
durch richtige Bodenbearbeitung. Bon Paul Schüße, Berlin. 
Falken = Berlag E. Sicker, Berlin - Schildow. RM. 1,80. 
Das Heimatheer der deutjchen Frauen im Weltkrieg. Heimat- 
not und Heimathilfe, Frauenhilfe hinter der Front und hinter 
Stacheldraht, Frauenarbeit in Heimat und Etappe. Verlag 
B. 6. Teubner, Berlin. Ieder Band RM. 0,80 
Ralender 1937: 

Lebensborn 1937. Im elften Jahrgang ijt der von Willi- 
bald Ulbricht herausgegebene Kalender wieder auf dem Plan. 
Er erjcheint heute im Rudolf Schneider Verlag, Reicyenau-Sa. 
RA. 1,—, geb. 1,50. „1937“ fteht unter einem bejonders glück- 
lihen Stern. Worte von Hölderlin durchziehen den Inhalt 
und der liebenswürdige jüddeutjche Dichter Emil Strauß hat 
Beiträge gegeben. Auch der Abychnitt, der Volk und Familie 
gilt, zeigt die Namen hervorragender Berfajier. 

Gejunde Tage 1937. Herausgegeben vom Reichsausichuß 
für Volksgejundheitsdienit beim Reichs- und Preuß. Minis 
Iterium des Innern. Wilhelm Limpert-Berlag, Berlin - SW. 68. 
RM. 3,—. „Alt werden und jung und gejund bleiben“, dafür 
gibt dieſer Kalender alle Tage durch Bild und Wort vielfache 
Unregung und Unterweijung. Reichsinnenminijter Dr. Frick 
gab ihm ein Geleitwort mit. 


Deutscher Kinder-Bildkalender 1937. Berlag desgleichen. 
M.2,—. Kinder, Kinder und immer nod Kinder! Und 
dennoch jedes wieder ein anderes an Geficht und Ausdruck! 
Sp auch diejes Jahr der „Rinder-Bildkalender“, dem mancher- 
lei Gedichte, Lebensregeln, Sprüche beigegeben jind. 

Mutter und Kinderland 1937. Herausgegeben von Dr. 
Ilſe Reicke. Safari-Berlag, Berlin. RM. 2,—. Neben man- 
cherlei hübſchen Bildern, Gedichten, Anweifungen bietet Der 
Kalender die Möglichkeit praktifcher Verwendung für eine 
nüßliche Nachjchlagekartei und läßt jich ferner für kleine Ge— 
jchenke verwerten. 

Rinderland 1937. Rudolf Schneider Verlag. RM. 1,20. 
Ein Kalender mit hübjchen Kinderbildern, die als Postkarten 
zu verwenden find. 


Der Reichs-Tierſchutzbund, Spigenvertretung des deutjchen 
Tierfchußges, Berlin SW. 61, Großbeerenitr. 68 gibt zwei Ka— 
lender heraus: Ausgabe A für die Unter- und Mittelitufe, 
Ausgabe B für die DOberjtufe. Stückpreis des erjteren 10 Bf., 
des zweiten 12 Pf. mit je 4 Pf. Porto. Beide follten viel- 
fach bezogen und verteilt werden, ebenjo wie die beiden Zeit— 
Ichriften des Reichs— Tierfhugbundes: „Reichs- Tierſchutzblatt 
für die Lehrerſchaft und „Der junge Tierſchützer“ für die Schul— 
jugend, das erjtere jährlich 1,08, das zweite 1,20 RM. jährlich. 


Inhaltsverzeichnis des Jahrgangs 1936 


1. Lebensgestaltung. 
Arbeilsgemeinschaft „Die Frau und ihr Haus“ 1 
Lebensbejahung, von Toni Weber 1 
Freundlichkeit und Güte, von H.S. A: 

Wahres und falsches Selbstbewußtsein, von E.M. Blume 3 53 
Wandlungen unseres innersten Denkens, von Elisabeth Fries 3 
An unsere Leser und Freunde, von E. Wirminghaus 5 
8 


Aussprache — Marie Luise M.. von E. Wirminghaus 


Meine liebe Tochter 11 244 
Der Frauenkreis um „Die Frau und ihr Haus“, von M.Zarelzky 12 — 
Ein Rückblick und Ausblick, von Else Wirminghaus 12 261 
2. Deutschland — Volkskunde — Rassenkunde. 
Unsere Liebe ist unsere Kraft, von El. Esser 1 13 
Pfingst-Feuer, von Maria Schneider 53.9 
Germanischer Speisezettel, von Dr.L. Kath 5 120 
Die Raumfrage, eine Kernfrage deutscher Zukunft, von E.W. 6 — 
Nordisches Frauentum, von S. Rogge-Börner 6 121 


Deutsche Bevölkerungsbewegung im Lichte des Auslandes und 
des Inlandes, von E.M. Blume 

Rettet das versinkende Volksgut, von J. Arndt 

Deutsches Volkstum jenseits der Grenze I., von H. Fries 

Die Mutter im deutschen Brauchtum, von H. Reinsch 

Altgermanische Rätseldichtung, von Dr.L. Kath 

Merkblatt des Deutschen Frauenbundes in Siebenbürgen 

Rheinische Kulturpolitik, von E. W. 

Deutsches Volkstum jenseits der Grenze II., von H. Fries 

Kolonialer Volkswille tut not!, von Gerda Broil 

Noch etwas von deutscher Volkskunst, von H.F. 


122 


143 


154 
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204 


3. Die Frau im öffentlichen Leben — Frauenbewegung. 
Frauenkultur, von E.W. 


fe 
[0 


Wanda Bibrowiez, von E.W. 1 8 
Die ewige Frau (Gertrud von Le Fort), von Frieda Radel 1 9 
Martha Gaumer, eine Kölner Künstlerin, von I.G 110 
Margarete Damann 7, von Elisabeth Fries 1.3 


Erziehung zur Gesundheit — eine Aufgabe der Frau 
von M. Petersen 

Die Frauen und die Olympischen Spiele, von Theo. Nolte 

Die Tänzerin Erika Vogt, von Ludwig Bäte 

Ein Werk weiblicher Tatkraft (Das Süd-Londoner Hospital für 
Frauen), von G. Un. 

Treffen der Leser und Freunde am 18.2.36. (Zur heutigen Lage 
der Frauenberufe), von E.K. 

Zur heutigen Lage der Frauenberufe, von Meta Brendgen 

Wandlung der Arbeitsauffassung, von A.F.S. 

Wirtschaftliche Schulung durch die Frau I., 

Justine Siegemundin, von E.W. 

Elsa Brändström 

Die Krankenptlegerin, von E. W. 

Amalie Dietrich, von E.W. 

Die Rheingräfin, von A. W. 

Die Frau als Druckerin und Buchbinderin, von Dr. 


von Dr.M.B. 
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Charlotte 


Steinbrucker 4 — 
Wirtschaftliche Schulung durch die Frau II., von Dr.M.B. 4 74 
Die wehrhafte Frau, von E.F. 4 832 
Von ewiger Liebe — Ein Gedenken an Klara Schumann, von 

A. Pfisterer 5 108 
Das Gesicht der finnischen Frau 7 166 
Reichsmütterdienst im Deutschen Frauenwerk, v.K. Wohlleben 8 169 
Frauenüberschuß und Heiratsaussichten, von A.W. s 171 
Jungbäuerinnen im Handarbeitslehrgang, von A.Dick 9 204 
Vom bedeutenden Lebenswerk einer schlichten Frau, v. P.Wittko 10 230 
Einer Sozialpflegerin, von Anni Wedekind 11 235 
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4. Erziehung — Schule — Jugendbewegung. 


Erziehung und Unterricht im Lichte der Erbbiologie, von 
Adolf Lucas 
Die Stellung des ersten, zweiten und dritten Kindes, von 


E. Lingner 
Die Aufgabe des Berufspädagogischen Instituts, v. L. Schumacher 
Bühnennachwuchs in der Ausbildung, von Frieda Radel 
Wie helfe ich meinem Kinde zur Zeit der Prüfungen, von F. 
Segelfliegerschule Rossiltten, von Käthe Mosler 
Einiges über Adoption, von Erika Lingner 
Der Zusamnmenschluß unserer Mädel, von Hilde Fries 
Jugend und Natur 
Bayreuth als Erziehungsfaktor, von Elisabeth Fries 
Das Kind ein kleiner Architekt, von G.v.Sydow-Wever 
Mutter hilft bauen, von E.Kolb 
Geburtstagslichter, von Lydia Kath 
Wann schulen wir unsere Kinder ein?, von Erika Lingner 
Was wächst, will Freiheit, von Hugo Hertwig 
Die erste deulsche S.edlerschule, von S.B. 
Von Hemmungen, ihrem Entstehen und ihrer Bekämpfung, von 
Elisabeth Fries 
Von der Kunst des Warten-Könnens, von Irmg. Franck-Clages 
Macht zusammen: Liebe, von Arthur Schuy 
Peterchen, von Hedwig Böhm 


5. Haus — Wohnung — Garten. 
Räume im Raum, von Theresia Mogger 
Ein Vorgarten, von Paula Kuhlmann 
Einwohnraum, von E.Kolb 
Von Trockenblumen, von Hedwig Gebler 
Vom neuzeillichen Wohnen, von Th. Mogger 
Brief eines Baumeisters VI, von Jacoby 
Stuhl und Belt in einem, von B.Latz 
Pflanzt Haselnußsträucher, von S.B. 
Unser Balkon, von H.F. 
Gartenpflege mit dem Rechen, von Gertrud Reinsch 
Bilder in unserer Wohnstube, von H.Schmidt-Ellerich 
Die Pflege des Gastzimmers, von Hildegard G. Fritsch 
Etwas von der Saımmelheizung, von Tn. Mogger 
Wohnung im Heim — wohnen im Dachgeschoß, v. Th. Mogger 


6. Haushalt — Hausfrau. 
Vom Sauerkraut als Heilmittel 
Vom Sieben des Zuckers und des Mehles, von M.F. 
Täglich Gemüsebrühe im Haushalt, von E. Könnemann 
Warum Spinat?, von Weitzel 
Melonen, von Weitzel 
Apfelfett, von H.D. 
Aus Großmutters Rezeptenbuch, von Paula Kuhlmann 
Spinat, von A.W. 
Die Heibaudi, eine segensreiche Einrichtung für die Frau, von 
H. Scherer 
Heilkräuter in der Hausapotheke, von G. Reinsch 
Der Schnittlauch, von W. Weitzel 
Wann sind die Rhabarberstiele reif zum Bruche, v. M. Führer 
Neue Pellkartolfel und neue Pellkartoflelgabeln, von B. Latz 
Erdbeeren — Rezepte, von Hanni Stein 
Wir Hausfrauen und unser Wochenende, von Erika Lingner 
Monatsspeisezettel für den Sommer 
Die Sellerie, von W. Weitzel 
Das waschbare Reisekissen mit Innentasche, von B.L. 
Kühle Butter ohne Eisschrank, von B.L. 
Die Mahlzeiten im Gartenhaus, von H. Stein 
Mottenplage, von A.K. 
Der Borretsch 
Was muß die Hausfrau beim Obsteinkauf beachten, von H.S. 
Wirtschaftspolitik zu Hause, von Anni Weber 
Von unsern Hauskräutlein, von Marie Bellstedt 
Küchenkräuter als Brotaufstrich, von W. Weitzel 
Tomatengelee, von B. 
Rosinen und Eisen, von Dr. Joh. Hartig 


7. Volkswirtschaft — Hauswirtschaft. 

Zur Frage einwandfreier Nahrungsmittel 

Drei Jahre wirtschaftlicher Wiederaufbau im Lichte des Aus- 
landes, von Elisabeth Fries 

Treffen der Leser und Freunde am 17.3.36. 
Wirtschaft), von E.K. 

Warum Qualitäl?, von Dr.M.Beyerling 

Das Zugabeverbot und dessen Auswirkung, von Auguste Kluge 

Die Leistungsschau‘ des deutschen Handwerks, von M.Schonert 

Wiedererweckung alter Töpferkunst durch Kriegsbeschädigte 

Warum die vielen Kartoffelsorten?, von E.M. Blume 

Heilpflanzenanbau u. Heilpflanzenhandel in geordneten Bahnen 
von E.M. Blume 

Wie Tomaten und Rhabarber in Frankfurt eingeführt wurden 

Keine Feltnot, von Marg. Richter 

Wie erkennt man im Handel Angora-Kanin-Wolle?, v. Dr.M.B. 

Der deutsche Flachsanbau 

Ein wunder Punkt in der Textilindustrie 

Biologischer Landbau als Grundlage gesunder Ernährung, von 
Marie Petersen 

Die Zauberbohne — Aus „Die Auslese“ 

Deutscher Seidenbau 

Vom Flachsanbau 

Pflanzt Hecken 

Die Eingliederung des Haushaltes in das Wirtschaftsleben, von 
Dr.M. Beyerling 

Unser erster Soja-Anbau-Versuch, von H.E. 


(Fragen der 


8. Soziales. 

Der Ehrendienst der Nation — Ein Rückblick, von M.Lohbeck 

Zur Alkoholfrage, von Ida Macco 

Ein Werk weiblicher Tatkraft (Das Süd-Londoner Hospital für 
Frauen), von G. Un. 

Das Deutsche Rote Kreuz, von E.v.B. 

Auch ein Nutzen der Gemeinschaftslager, von H.F. 

Was muß die Mutter und Erzieherin vom Alkohol wissen? 

Die Hauspflegerin, von Hilde Fries 

Welche Mängel weisen vegetarische Gaststätten auf?, von G. 
Altmann 

Die völkische Erziehungsaufgabe des Hilfswerkes „Mutter und 
Kind“ von E.Fries 
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Umstellung unserer Volksgesundheitspflege, von E.M. Blume 10 217 
Als Freiwillige im Arbeitsdienst, von Elfriede Dankwerts 11 241 
9. Körperkultur — Gesundheit — Ernährung. 
Gesundheitsschutz im Winter, von M. Petersen 1 2 

Treffen der Leser und Freunde am 13.1.36 (Gesundheitsfragen) 

von E.K. 2 — 
Erziehung zur Gesundheit — eine Aufgabe der Frau, von M. 

Petersen 2 2 
Mein Lieblingssport, von Friede Schecker 2 28 
In Kürze: Autarkie auch in der Würze (mit Tabelle), von 

Paula Kuhlmann 2 36 
Praktische Winke für richtige Krankenpflege J. v. E.Henseler 2 48 
Eine zeitgemäße Vorführung heuliger Frauengymnastik, v.E.W. 3 7 
Vorbereitung auf den Frühling, von Marie Petersen 3 7 
Praktische Winke für richtige Krankenptlege IL, v. E.Henseler 3 72 
Frühjahrsmüdigkeit und Hautausschläge, von M. Petersen 4 87 
Der hohe Heil- und Gesundheitswert des Sauerkrautes, von 

Elisabeth Bosch 4 93 
Die Bedeutung der Seefischkost 4% 
Hast du wirklich keine Zeit zu Leibesübungen?, von Dr. K. 

Weitzel 5 107 


Leckeres Gebäck zu Weihnachten 
Probepaket H: 
1 Paket Makrn.-Schok. 








Yı kg Spitzkugeln 


1/; „ Spekulatius 1’, ; Printen 
Yı „ glas. Pfeffernüsse 1 ,„  kl.Braunkuchen 
Yg „ dick. Pfefferkuchen 1 St. Hereynia-Bombe 


1 Paket Schok.-Lebkuchen RM. 3,60 {r. vers. 
Fa. Heinrich Bestehorn, Vienenburg (Harz) Do. 
Honigkuchen- und Zwiebackfabrik — Postsch. Hannover 8207 


Geschwollene Füße, eine Sommerplage, von M. Petersen 6 144 
Sinnvoller Gebrauch des Kochsalzes verhütet und heilt 

Krankheiten, von E. Weitzel 6 144 
Leben und Tod in Stadt und Land, von A.W. 7 145 
Richtige und vernünflige Ernährungs- und Lebensweise 7 167 
Zur Frage deutscher Frauengymnastik, von E.W. gg — 
Olympiade 1936, von E. Wirminghaus 9 19 
Blut, von Adolf Lucas 10 218 
Die Lebensbewegung und ihre Schulung durch „Innere Gym- 

nastik“ I, von Dr. Ejnar Plockroß 10 219 
Auf dem Wege zur künftigen „Ernährungsführung“ von E.M. 

Blume 10 221 
Die Heilkraft des Honigs, von Hugo Hertwig 10 222 
„Jugend“ von H. Hartmann 10 225 
Natürliche Heil- und Schönheitsmittel, von Johanna Klein 10 231 
Kampf der Schminke, von Karl Dopf 10 233 
Noch einmal Fußpflege, von Marie Petersen 10 237 
Die Ernährung unserer kleinen Almut im ersten Lebensjahr 

von Käthe Henn 10 239 
Neue Bewertung der Seelischkost, von Ida Wegener 10 239 
Die Lebensbewegung und ihre Schulung durch „Innere Gym- 

nastik“ Il, von Dr. Ejnar Plockroß 11 249 
Zur Frage deutscher Volksgesundheit 12 — 
Die Lebensbewegung und ihre Schulung durch „Innere Gym- 

nastik“ III, von Dr. Ejnar Plockroß 12 270 
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Ihre Vorzüge sind: Feinhelt des Aromas, hervorragende Würzkratt, 

vielseitige Verwendbarkeit und unbegrenzte Haltbarkeit. Im Laute 

von 5 Jahrzehnten hat MAGGI® Würze sich das Vertrauen von 
Millionen Hausfrauen erworben, 





10. Landschaft. 


Heimatschutz, von E. Wirminghaus 

Das Haus in der Landschaft, von Helmuth Wirminghaus 

Die letzten Holzkirchen in Schlesien, von Fritz Wiedermann 

Die lustigen Wegweiser im Riesengebirge, von E.H. 

Köln, die Domstadt am Rhein 

Gesundung durch Natur, von Else Wirminghaus 

Das Meer, von Erna Petersen-Vierow 

Ein Blick auf den Reichtum deutscher Landschaft, von E. Fries 

Stadt und Natur, von Helmuth Wirminghaus 

Berliner Laubenkolonie, von H. Stein 

Ueber Schrebergärten, von E.W. 

Aus dem „grünen Herzen“ Deutschlands, Paulinzella, v. L. Cleff 

Deutscher Urwald, von L.Cleff 

Kleiner Gang durch Regensburg, von Elisabeth Kolb 

Schnitterzeit, von E.M. Blume 

Ferienheimat an der Ostsee, von S.Fink 

Fahrt durch deutsche Landschaft, von Hilde Koehler 

Altnürnberger Höfe, von Anna Blum-Erhard 

Kreuzburg, die Stadt eines Dichters, von F. Wiedermann 

Im Sommer auf dem Lande, von B.Scheller-Hauser 

Lauingen, die turmreiche Stadt an der Donau, v. Lothar Görke 

Aus der Lüneburger Heide, von Elly Helberg 

Oberrschlesien, schennes Heimat, von Irma Dietzel 

Das Land Schleswig-Holstein und seine Bewohner, v. 

Die Dorfkirche in Strehlitz am Zobten, ein Denkmal 
nischer Malerei, von Joh. Noack 


M. Stege 
roma- 


11. Siedlung — Landleben. 


Treffen der Leser und Freunde am 26.11.1935 (Aus einer neu- 
zeitlichen Siedlung), von E.Kolb 

„Heimglück“ von Walter Schweter 

Von der Umstellung des Gartens und der Küche, von H.E. 

Zwiegespräch auf einer Siedlung, von E. Elert 

Deutschlands größte gärtnerische Siedlung, von A.F.S. 

Siedlungswillige Jugend greift zur Selbsthilfe, von E.M. Blume 

Siedler und Eigenheimer, pflanzt Obstbäume!, von Joh. Schräpel 

Gütezeichen für Siedlerhausrat, von M.B. 


12. Kleidung und Handarbeit. 


Von Frau, Körper und Kleid, von Hedwig Fritz 

Eine Kissenplatte in Ripsbindung gewebt, von H.Scherer 
Selbstgenähte Lederhandschuhe, von Hedwig Fritz 
Smyrnaknüpfteppich auf dem Flachwebrahmen, von H. Scherer 
Gewebler Herrenstoff, von H.Scherer 

Frühjahrsmodenschau des Damenschneiderhandwerks, v.L. Kolb 
Handspinnen eine neue Handarbeit?, von H. Scherer 
Webberatung VII., von H.Scherer 

Das Weben von Bändern auf dem Webkamm, von H. Scherer 
Deutsche Tracht und deutsches Kleid, von H. Fritz 

Liebes BDM.-Mädel, von E.W., S.S. 


13. Kunst — Handwerk. 


An die deutsche Frau, von Prof.K. Berthold 
Kunstbetrachtung — Lebensbereicherung, von Rolf Andrees 
Deutsche Seele in der Gotik, von Friede Schecker 
Hölderlins Vermächtnis an die Nation, von Alfred Hein 
Hans Sachs, der deutsche Dichter, von Käthe Dörken 
Künstler und Kunstempfangende, von E. Wirminghaus 
„Gedichte“ von Marie Schenck 

Mittenwald und der Geigenbau, von Hilde Fries 
Pommersche Fischerteppiche, von Lothar Görke 

Seltsame Bienenstöcke, von F. Wiedermann 

Von deutscher Spitzenkunst, von Hilde Fries 

An Bayerns Ostgrenze, von Hilde Fries 

Frauenerleben in Rilkes Briefen und Werken, von Toni Weber 


14. Allgemeines — 


Ein Schlitten, von Meta Hug 

<in kleines Leben, von H.K.Schaar 

König Gustav Adolf von Schweden 
Mittendorf 

Die wunderbare Welt I., von Martha Roegner 

Amor und Psyche, von Edith von Walter 

Die wunderbare Welt II., von Martha Roegner 

Stadt und Land begegnen sich, von Hilde Fries 

Wunder der Gemeinschaft (Ausstellung), von E.K. 

Das Spätzle, von Wanda Bibrowiez 

Gesundung durch Natur, von E. Wirminghaus 

Heilkräfte im deutschen Boden, von Dr. L. Hoos 

Unsere Familiennamen, von A.W. 

Dem Gedächtnis Heinrich des Voglers, von G. Günther 

König Konrads Knappe, von Marie Schneider 

Die Nordische Gesellschaft 

Aus der Welt des Kindes (Ausstellung), von E.K. 

Aus einer kleinen Stadt, von Alexander Franz 

Modewörter im Wandel der Zeilen, von Edda Prochownick 

„Uns ist ein Kind geboren“ von Gret Rüffler 

In der Deutschland-Ausstellung, Berlin, von H. Fries 

Ein Dorf ohne Frauen und ein Mann unter 450 Frauen, von 
H. Fries 

Gänserich Piepmatz, von L. von Sternberg 

Die feindlichen Hennen 

Zärtelliese, von Lotte Mittendorf-Wolff 

Erfahrungen, von Hedwig Hartmann 

Linkshändigkeit, von A. Hansmann 

Gestalte Kindergesellschaften amüsant, von H. Scheibe 

Das Radio in der Familie, von H.S.B. 

Gedankenlosigkeit, von Th.H.,K. 

Zwei Bäuerinnen, von Elisabeth Fezer 

Der Acker, von Felix Burckhardt 

Du legst zu wenig Wert auf dein Aeußeres, von Maria Heide 

Von ganzen und halben Wahrheiten, Lügen und Verschleie- 
rungen, von Elisabeth Fries 

Pfingstreise nach Schwarzerden, von B. Seifert 

Das Dresdner Gartenwunder — Reichsgartenschau, 
Meißgeier 

Adolf v. Harnack (1851—1930), von E.F. 

Koch- RB vor Jahrtausenden und heute, von G. 

rodt 


Erzählungen. 





und seine Zeit, von L. 


von Ch. 
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36 
39 
84 
97 
101 
105 
106 
107 
107 
129 
130 
132 
146 
147 
149 
152 
154 
157 
180 
200 
227 
250 


269 


16 
168 
195 
198 
199 
210 
210 


17 
22 
45 
68 
88 
89 
112 
114 
136 
137 
186 


Binde 


Clecona 


im Netzschlauch 
50 St... RM. 2.— 
100 St... RM. 3.50 


Flaumweiche Zellstoffwatte 
mit imprägn. Wäscheschutz. 
Hohe Saugfähigkeit. Keine 
Behinderung. Rasche Ver- 
nichtung, keineWaschkosten 


go4F-7-7-J, F- | 
Extra 


mit Mulleinschlag 
50St... RM. 3.— 
100 St... RM.5.— 


Brot, von Ludwig Bäte 

Schiff in der Dämmerung, von Walther Hartenfels 

Friedrichs Ehe, von Marga von Rentzell 

Der alte Schrank, von Karl Ude 

Von Frauen und Freundschaften, von G. Fischer-Kraemer 

Der Kluge gibt nach, von Ch. Stark 

Die Schwester, von Irmela Linberg 

Alte Mutter, von Frieda Groß 

Die Insel Miyaschima, von Erika Günther 

Das Entstehen der Nacht, von Elfriede Krieg 

Rechte Weihnachten, von Marie Schenck 

Unsichtbare Bande, von Elisabeth Fries 

Die Märchenfrau, von Leonore Kupke 

Abergläubisches um das Kleid, von Lucia Fels 
15. Gedichte. 

Glauben, von Irmela Linberg 

Januar, von Peter Kintgen 

Daheim, von Josef Kamp 

Der Kasten aus Nußbaumholz, von Ottilie Häußermann 

Werkgebet, von Aenne Pfaffenholz 

Die kleine Kate, von Margarete Richter 

Möven, von Hedwig Fischer 

Aufbruch, von Ida Deeke 

Glyzine am Hause, von H.K.Schaar 

Hochzeit im Frühling, von H.M.Heidrich 

Mutter, von Max Bellstedt 

Beim Wäschetrocknen, von Lena Laroche 

Der Holunderbaum, von H.K.Schaar 

Im Osten, von Lila Kröning 

Im Hollerbaum, von Johanna Fell 

Deutscher Ehespruch, von Ch. Francke-Roesing 

Wanderdünen, von Irmela Linberg 

Licht im Turm, von Irmela Linberg 

Baum in der Stadt, von Anni Wedekind 

Erster Gruß, von Erna Hahn 

Ehe, von Erna Hahn 

Mutter, von Hanni Dieckmann 

Erfüllung, von Henny Pleimes 

Efetı an einer Mauer, von H.K.Schaar 

Die "Botschaft, von H.K.Schaar 

Hoch im Jahr, von Hilde Dischner 

Ach, Schatz, wenn du über die Gasse gehst, aus „Verklingende 

Weisen“ 

Unfaßbar, von Ida Deeke 

Liebesnot, von Ida Deeke 

Licht! Urquell des Lebens, von H.K.Schaar 

Frau unter Fackeln, von Erna Hahn 

Sanssouci, von Ludwig Bäte 

Eine Einsame, von Hedwig Fischer 

Leid, von Gertrud Reinold 

Ode an den alten Birnbaum, von H.K.Schaar 

Bitte an den Unnennbaren, von Anna Mirgel 

Leiden, von M. Frings 


16. Praktische Winke. 
Eine praktische Einrichtung für die Küche, von L.Kegler 
Praktische Abnahme eines Schnittes vom Musterbogen, 
Marie Führer 

Zellstoffwatte als Mädchen für alles, von Anni Weber 
Praktische Winke, von Anni Weber 
Der Keller 
Praktische Winke (Milch — Sahne), von Anni Weber 
Ein praktisches, selbstgefertigtes Kochbuch, von E.Stüler 
Kleine DEREN in der Hauswirtschaft, von L. Polly- 

assitta 


von 


17. Familienleben — Zusammenleben. 
Zur Frage der zweiten Mutter, von Ilse Theis 
Ein Ehebrief, von Marie Schenck 
eg und Beruf, von M.Z. 
Mitgift und Äussteuer in alter und neuerer Zeit, v.H.Pleimes 
34. Treffen der Leser — Reichsmütterdienst, von E.K. 
Kinderversicherung als Familienpolitik, von E.M. Blume 
Eheliche Gemeinschaft, von Maria Krug 
Wie feiern wir Advent, von Dora Weber 
Die andere Seite 
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226 
226 
229 
248 
254 
256 
259 
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263 
265 
266 
273 


15 

15 

16 

51 
102 
108 
108 
110 
110 
111 
130 
134 
142 
147 
150 
150 
153 
173 
173 
178 
178 
180 
181 
197 


205 
207 
207 
225 
225 
229 
244 
245 
252 
254 
265 


237 


33 


123 
126 
178 
242 


260 
268 













EinguiesBuch lesen 


Mschten Sie das nicht auch? Aber gute Bücher müssen es sein. Ünterhaltend und spannend, sollen die 
Ihnen Erholung von der Anstrengung des Tages und wirkliche Frrende am Besen bieten und - nicht 66 
teuer dürfen sie sein. Flöttmanns 2,83-Bände bieten Ihnen das alles: Sanberkeit des Inhalts, gute Er- 
zählerkunst, spannende handlung geschmackvolle äußere Ausstattung und dabei doch nur 2.85 RM. 
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MICHAEL WAGNER 























VERLAG LUDW. FLÖTTMANN GÜTERSLOH 


Der große dentscheF ußballroman Ein Östpreußen-Roman Ein Roman aus den Bergen 
von Reopold Täschner von Agnes Darder von Michael Wagner 


Zu haben in jeder guten Buchhandlung 
Derlag Ludw. Ylöttmann, Gütersloh 


Sanderziehungsheim Marquartftein 
(Oberbayern) 


Schulheim für Knaben und Mädchen. Staatlich anerkannte Oberreal- 
schule mit Nebenkursen für die anderen Schularten. Vorschule bis 


DZ 
Oderprima. Gemeinschafts-Erziehung. Handwerk, Sport. Beste Für- D hl ] d cht 
sorge auch für zarte Kınder. Zwei Schlösser in schönster, gesunder 0 e et mo e it 


Hochgebirgs-Lage. Im Juli und August Ferienheim. Ab September | seine schriftl. Arbeiten schnell 














Frauenschulungskurse. Berufsausbildung zunächst in Gymnastik und . 5 
Gesang. Hermann und Elifabeth Harleß und sauber anfertigen. Dieser 
Wunsch wird allen leicht ge- 


macht. — Wählen Sie eine 


Rappel, 


und Sie sind aller Sorgen ent- 
hoben. Die Kappel arbeitet flink 
und sauber. Dabei kostet sie 
nicht viel! Sie wird in mehreren 
Ausführungen geliefert in ge- 
staffelter Preislage. — Die links 
genannten Preise verstehensich 
mit Koffer. Auf Wunsch be- 
queme Ratenzahlung. 

Fordern Sie ausführliches und 
unverbindliches Angebot von 


Mafchinenfabrik Kappel G.m.b.fi., Chemnit 


Marburger Handweb-sih- 


Webgarne, Weblehrbuch 
Prospekte und Preislisten frei 
Ständige Webkurse — auch Walter Kircher, Marburg a.L. 


Ausbildung für gewerbliche Alte Kasseler Straße 29 
Handweb- u. Kursustätigkeit Webstube, Betrieb und Layer 


Basi | Web- | Wolle Leder- 


in 90 Farben | rahmeninallen | zum Weben in 31 streifen z. Weben 
Größen Farben in 22 Farben 


























Sämtl. Material für Werkunterricht, Kunstgewerbe und Bastelarbeiten 


| ErnaBauer, Fröbelmaterial, Nürnberg-A., !:yasse #7 











